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Duesterberg und Sattler Reichs-
präsidentfchaftsliandidaten

Duesterberg Kandidatjider DRBP. und
stahlhelm

Jm Zusammenhange mit der Pressenachricht, daß die
NSDAP. als ihren Präsidentschaftskandidaten Adolf Hitler
ausrufen werbe, erfahren wir, daß dir DNVP. und der
Stahlhelm beschlossen haben, »um auch die letzte nationale
Stimme im Kampfe gegen das heutige System zu erfassen«,
gemeinsam den zweiten Bundesführer des Stahlhelm, Oberst-
leutnant a. DDuesterberg als ihren Kandidaten für den
ersten Wahlgaiig auszustellen

Oitler Kandidat für die Reichsprösidenienwahl
Parteiamtlich wird aus Berlin mitgeteilt: Jn einer

Gaumitgliederversanimlung des Gaues Berlin der
NSDAP., die am Montag abend im Sportpalast statt-
fand, teilte der Berliner Gauleiter, Reichstagsabgeord-«
neter Dr. Göbbels, unter miniitenlatigem stürniischeii
Heilrufen der Anwesenden mit, daß Adolf Hitler als Kan-
didat für die Reichspräsidentenwahl aufgestellt wird.

Am die Reichspicisidenteuwaht
Ein Aufruf des Grafen Weftard für Hindenburg

Gras Westarp hat, ähnlich wie der Sahm-Ausschuß,
eine Aktion zur Wiederwahl Hindenburgs zum Reichs-
präfidenten eingeleitet. Der Aufruf des Grasen Wesiarp,
der von 430 Persönlichkeiten unterzeichnet worden ift, be-
tont die Notwendigkeit der Wiederwahl Hindeuvnrgs
auch aus außenpolitischen Gründen. Unter den 430 Unter-
zeichneten befinden sich politisch rechts orientierte Per-
sönlichkeiten, u. a. zwölf ehemalige Generäle. eine Reihe
von Universitätsprofessoren wie Professor Deißmann-
Berlin, Professor Marcis, eine Anzahl ehemaliger Staats-
sekretäre wie Wallraf und Secteudorf sowie Vertreter der
Wirtschaft wie Krupp und Abraham Frowein Außerdem
stehen unter dem Aufruf die Namen einer Anzahl von
Landwirteu, christlichen Gewerkschaftsführern und anderer
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens.

Reichsausschuß der Landdoltpartei für Hindenburg
Der Reichsausschuß der Deutschen Landvolkpartei hat

einstimmig eine Entschließung angenommen, die die
Kandidatur von Hindeitburg begrüßt. Weiter heißt es,
daß die Landvolkpartei geschlossen für Hindenbiirg eintritt,
da er allein durch feine überparteiliche altung und fein
persönliches Ansehen heute imstande se, alle gesunden
itnd willigen Kräfte für den Neuausbau und den Be-
freiungskampf zusammenzufassen Demgemäß lehne das
Landvoll jede Verquickung der Hindenburgwahl mit
parteipolitischen Forderungen ab. Der Ausschuß billigt
die nationale und konservative Politik des Parteivors
standes, die dem bodeirständigen Charakter des Bauern-
tums eutspreche und allein das Vaterland einer glücklichen
Zukunft entgegensiihren könne.

Kleine Zeitung für eilige Leser
« Durch den Zusauimenschlnß der Danatbank und der

Dresdner Bank wurde eine neue Mammutbauk geschaffen

« 6127000 Arbeitslose waren am 15. Februar bei den
Arbeitsiinitern eingetragen

« Bei Schanghai unternahmen die Japaner neue schwere
Angriffe, die auf verzweifelten Widerstand der Chinesen stießen.

I

Die neue Mammuibaink.
Der große Tag der deittschen Bunten.
Dem Wunsche höherer Stellen folgend, haben die

leitenden Klipfe der deutschen Bauten und ihre Helfer
bis zum kleinsten Bankangestellten hinab in den letzten-
W en die Arbeit geleistet. die notwendig war, unt am
22. cbruar ihre Bilanzen vorzulegen. In den Groß-
bankcn hat man in den letzten Tagen oft bis in die Nacht
hinein zusammeugc essen, nur das umfangreiche Zahlen-

 

 

werk, das über d Ereignisse des Krisenfa res «
1931 Ausschluß gibt, zu ordnen und der Offettl chkeik
den Bericht sür das bergan enc Jahr vorzulegen Durch
den Bericht wird die deuts e Ofscntlichkeit und die Welt
erfahren, wie schwer die Banleu unter der Reife, die den
deutschen Wirtschaftstiirper im Jahre 1931 getroffen hat. .

bitten haben. Umfangreiche S a n i e r n n g ·e n u n d
. usatnmenschlüsse stehen bevor. Eine treue
Mammutbanh die unter starkem hie icrungseinslusz stehen
wird, ist durch den Zusammenfchlus
mit der Dresd n er B a nk gegründet werden. Die
Deutsche Bank und DsiscoutosGesells aft
wird zwar kapitaiinü ig nicht an dieses neue Unterne en
heranreichen, aber e wird Deutschlands größtes, rein
privatwirtschaftlich geleitetes Bankiinternehmen bleiben.

Der 22. Februar ist gleichzeitig-. der m an dem die

 

Reichsregierung der Osscnali keit betannigegebeu hat, swie *
sie zusammen ‚mit. den Gro ankeu die schweren mutige
überwinden wird, die das Kriseniahr l93i allen- deutschen «
Gro bunten versetzt hat.

etaiintlich hati die Reichsre ierung im Juli letzten
Jahres, als die Zahlungssgwierigkeiten bei
den deutschen Bauten elniraten, eine R e ich s g a r a n t i e
für die gesamten (Einlagen der. Darmstiidter Bank über-
nommen. Es war-damals nicht« »nur die Darmstiidter
und Nationalbatil in Sumpfeital-ni-m ·««(- bei den anderen

 
der Danatbank;
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Gewerksilmfibeitteter bei-Mit
Der Reichsprüsident empfing einige Führer aus der

christlichsnationalen Gewerkschaf«tsbewegung, nämlich
Behrens (Reichsverband ländlicher Arbeitn.ehmer), Bechlh
iDeutschnationaler Haudiungsgehilsenverbauds Baltrusch
lChristliche Gewerkschaften), Rüinmele tGesamtverbaud
der Verkehrs- und Staatsbediensteteu), Lüttringhaus
sowie Katharina Müller iVerband weiblicher Handels-
und Bureauangestellten), Margarete Wolff tGewerkverein
der Heimarbeiterinnens und Klara Mleinek (Dentscher
Gewerkschaftsbund). Diese gaben u. a. ihrer Freude
darüber Ausdruck, daß der Reichspriisident um des
inneren Friedens und der nationalen Freiheit willen
noch ein-mal die Bürde des hohen nnd schweren Amtes
auf sich nehmen will. Sie versicherten dem Reichsprüs
sidenten der unbedingten Treue seiner in dieser Bewegung
zusammengeschlossenen alten Wähler von 192b unb hoben
hervor, daß seine rein vaterländischen Motive unbeküm-
mert um Gunst oder Ungunft einzetner Parteien im
Volke verstanden und seinen Sieg sicher herbeiführen
werden.

Der Reichspräsideait antwortete mit Worten des
Dankes für das ihm erwiesene Vertrauen; er habe die
Kandidatur übernommen nicht aus den Händen einer
Partei oder einer arteiengruppe. sondern unter Wah-
rung seiner vollen berparteilichkeit und in dein Willen,
mit seiner letzten Kraft demVaterland und dem deutschen
Bolke zu dienen.

Mit der Belannt abe der Beschlüsse der
Nationalen Opposition soll in allernächster Zeit
zu rechnen fein.

SPD.-Parteivorstaud gibt die Parole.
Der Parteiausschuß der Sozialdemokratischen Partei

nahm einen Vortrag des Parteivorsitzenden Weis über
die politische Lage im Hinblick aus die Reichspriisideutew
wahl entgegen Nach ein ehender Aussprache bevollmäch-
tigte...der Ausschuß den arteivorstand einstimmig, über
die Parole zur Reichspräsideuteiiwahl von sich aus »die
Entscheidung zu fällen.

Zentrumsax a. vonstatten für lleuivablen.
Anläßlich der Generalversammlng der Rheinifchen

Bauernschaft sprach der Zentrumsabgeordnete v. P a p e n
in K l eb e. Er untersuchte die Frage, unter welchen Be-
dingungen Deutschland in der nachsten Zukunft sein poli-
tisches und phvsisches Leben ohne chaoiifche Zusammen-
brüche erhalten und weiterfiihren könne. Die gegenwärtige
Starre der innenpolitischen Fronten. unerträglich der-
schärfi durch den Kampf um Hindenburg, müsse unter allen
Umständen überwunden werden. Sie führe mit Sicherheit
zum Bürgerkriege und Untergang Es gebe kein besseres
Mittel, als der Opposition d u r ch N e u w s h l e n z n des-
weisen, daß sie den Neubau des Reiches nicht allein
leisten töuneu, sondern, daß in diese Front alle v a t er-
landliebenden nationalen Männer jenseits
enger Parteizänne gehörten.

Großbanken stellte es sich heraus-, daß sie durch die Av-
ziige von Auslandskrediten in eine schwierige
Lage eraien waren. Von diesen Tagen ab dattert das
Beurii en der Reichsregierung, eine neue Grundlage für
die Banken zu schaffen.

neichsfimnzmtniaek Dr. Die-sich schade-te m ‘
Vertretern der Presse die Arbeit der Reichsregierung auf -
diesem Gebiete und le te die Gründe bar, warum sich die
Reichsbank dafür entschieden hat. die Da r m stii d te r
Bank in der Dresdener, an der sich die Beichsre e-
rung bekanntlich tm Juli l931 stark beteiligt hat. aufge en
zu lassen. Die Reichsregieeung hatte den Wunsch, unter
allen Umständen von der Garantie-für die Einleger der
Danatbank herunterzntommeu, das war

der Haiiptgrnnd für die Berichmelzung

Dazu sind noch. wie der Reichsfinanzniinister andeutete.
perf o nelle Schwierigkeiten gekommen. Die Wieder- s
herstellung einer gesunden Lage bei den Bankenz mit ilfe
des Reiches, war natürlich nur möglich, nachdem das sich
über die La e der einzelnen Bauten genau unterrichtet
war und nie-Bd
in e n eine neue Gefährdung durch Abzüge von Auslandsi
gelbem ausgeschlossen war. Um .uun verbindet-In daß
die Großbanken zu verschiedenen im: neu ihre Bilanzen
herausbrachten, was dazu geführt hätte, daß via-leicht die
Kunden von der einen Bank zu der anderen gelaner
wären, bat die Reichsregierung es sdurchgesehn aß alle
Bauten gleichzeitig zum 22. Februar mit
ihren Bilanzen heraus-gekommen find. Die Hilfsstellung
der Raichsdegierung bei der Wiedergefundnng der Bauten J
nein natürlich

man olnoe schwere Opfer der Ieichsregterung
ab. Ja der Hauptsache werden- die Gelder dadu zur
Beifügung gefiel“, dsaß die Reichsbank durch« Aikst eu-
überuahine bei der- Golddisgkoutdsuk dieser
Bank die Mittel gibt. ihrerseits Aktien der verschiedenen
Großhanten zu übernehmen

Dies Groß-unten legen ihr iilttienlmnitabaufanmen,
dadurch tritt die-Größe der Verlustes nach außen in Er-
fcheiuun Die D eu t sch e Ba u l liegt im Verhältnis von
10:4 zu ammen, d. h. für 10000 Mark alte Aktien wende-u
4000 Mark neue Aktien ge eben..

Bei der-anderem unten kst dasBeri links
10:3. sDer r-dvnMen-dteserBante-r« hu also ·
damit 70 Prozen seines Bermiiaens verloren.

em auch durch das Stillhnlteabtoms «

 
W
A
L

-
J
. 

Zur Schaffung von neuem Kapitai werden die Bauten
neue Aktien ausgebeu. Da natürlich zurzeit wenig Staufer
für diese Aktien vorhanden sind, werden diese Aktien in
der Hauptsache von der Golddiskontbank aufgenommen.
Nur der Deutschen Bank ist es gelungen, für ihre
neuen Aktien schon Geldgeber zu finden. Das ist also die
einzige Großbank, die sich ohne Hilfe des Reiches
saniert hat.

Die grüßte Bank wird künftig die Dresdner Bank sein
sinit einein Aktienkapital von 220 Millionen Mark.

An ihr ist das Reich am stärksten beteiligt. Mit der
Schaffung der Dresdner Bank und der libernahme der
Danatbank in die Dresdner Bank erlischt die Garantie
für die (Einleger ber Danatbank, denn der Finanzminister
vertritt den Standpunkt, daß die Einlagen durch die Be-
teiligung des Reiches an der Dresdner Bank mit 150
Millionen genügend gesichert sind. Der Reichs-
finanzminister erklärte, es entspräche nicht seinem inneren
Wunsche, daß die Ziisammenballung der Bauten noch
stärker werde als bisher, aber es habe sich kein anderer
Weg finden lassen. und man will den Gefahren dieser
Großbaukbildung dadurch begegnen, daß man

die Filialen der Bauten im Lande selbständiger ..i
als bisher aus estalte.

Die vom eich unterstühten Banken werden von
ren Gewinnen künftig zunächst 15 P r o z e ui a n d i e
eischskass e absühren müssen. Bon dem Rest dürfen

Dividenden verteilt werden. aber nicht über
8 Prozent.

Die Abschreibungen, die bei der Bankensaniernng
vorgenommen werden mußten, waren, wie der Reichs-
sinanzniiriifter ertlbrte, gewaltig. .

Es wurde alles abgeschrieben. was tatsächlich ver-
loren ist, und bei allen noch in die Bilanz eingese ten
Werten wurden starke Abschreibungen vor euommen. - er
Reichssinanzmiuister glaubt, daß durch d ese Sanieruug
nach menschlichem Ermessen

künftigen Gefahren vorgebeugt ist. ""'
Er glaubt auch gewise Anzeichen einer

Besserung in den letzten onateii zu aben und« “er
sieht diese Besserungszeichen in der Entwi lung bei der
Akzepts und Garantiebank. Diese Bank wurde
bekanntlich im Juli vori en Jahres sehr schnell geschaffen,
um den damals bedro ten Bauten und Sparkassen zu
helfen. Jrn Laufe der lebten Wochen sind an diese Bank
geb; viäje Abhebungen wieder zurückgeslossen, vor allem
a en e

Sparkasseu große Rückzahlungen vorgenommen,
woraus man schließen kann, daß im Lande das Vertrauen
zu den Bauten wieder zurückgekehrt ist.

Zum Schluß betonte der inanzminifter, daß diese
Fiegergesunduug der Bauten d e Grundlage abgeben soll

r e
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Wiederbelebung des gesamten Wirtschaftslebens «
Bou der Wirkung dieser Santerungsarbeit wird es ab-
bangen, ob die Wirtschaft über den nächsten Sommer hin-
wegkommen kann, aber Voraussetzung für das Gelingen,
so betonte Dr. Dietrtch, ist die Rückkehr des Ber-
trauen s. Bezüglich der betroffenen Aktionäre der
Bauten erklärte Dr. Dietrich, daß diese nicht nur in dein
Kreise der großen Leute zu suchen wären. „.

Eine Unmenge Aktien befindet sich in den bannen fiel
mittlerer und kleinerer Existenzen "

Der Berlu den die Aktionäre der Großbanlen erleiden.
schwer. enn das ifieich auch bei der Dresdner und
Danatbank sich auf den Standpunkt gestellt hat daß den
Aktionären ein bescheidener Teil ihres Vermögens be-
lassen werden muß, so deswegen, weil sie an bem Ber-
hiingnis, das über das gesamte Volk und unsere Wirtschaft
mit der Katastrophe im vorigen Sommer hereingebrochen
ist, nicht schuldig sind und weil die Reife dersGroßbanken
nicht aus ihre falsche Führung, sondern aus die

Nerdofitiit des Auslandes, teilweise auch des Julandes,
zurückzuführen ist. Es darf auch nicht übersehen werden.
daß die Aktionäre vielfach den K u n den kreis d er
Bauten darstellen, aus dem allein zur Wieder-
belebung der Banden deren Gewinn und damit deren

· Reserven gewonnen werden können.
Auchbieichsbankpräsident Dr. Luther

machte einige Ausführungen vor der Presse und gab vor
allem Auskunft Darüber, ,

wie die Mittel geschaffen werden fallen, “W
um den Banken bei der Wiedergesundung zu helfen. Zu
einem großen Teii werden diese Mittel aus den Ge-
winnen der n eich sba nk - enommen, denn die Reichs-
bauk habe natürlich durch d e Entwicklung der Geldbet-
hiilduisse im let-ten Jahr und durch die starke Inanspruch-
stzahijneh der Reichsbauk größere Gewinne gemacht als ritn
or a re. se ‚b.‘

Ee «

20 Millionen für die abgebauien Bankbeaniten.
Durch den Zusammenschluß der Danatbank mit der

Dresdner Bank werden natürlich auch viele Stilleben
die r. Bauten zusammengelegt und dadur wieder
vie e Baakbeamte ihre Stellungen weiteren. as Reich
will die schlimmsten Fol en dadurch abwenden, daß-stund
2b Minnen für Entfch igung angebaute: Bankbeatntkn
am Verfügung gestellt werden. · — -»—«.....-.-—.—
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( Lokales
Volk-ein den 23. Februar 1932

Keine Aufgabe der Stadtrechte.
In« den verschiedensten Zeitungen lasen wir kürzlich

die Nachricht, daß eine Anzahl kleiner Städte sich umge-
meinden lassen wollen u. a. auch von Polkwiß. Wir
nahmen f. Zt schon Veranlassung, diese Zeitungsente zu
dementieren Nun ist dieser Tage in einer Bresl. Zig.- ein
längerer Artikel erschienen der sich mit derselben Materie
befaßt und als Motivierung der Umgemeindung die Erspa-
rung an Besoldung durch Wegfall des Bürgermeisters,
Stadtsekretärs, Polizeiwachtmeisters usw.« bringt. Der Vor-
stand des Bürgervereins hat nun sich mit den Artikeln
beschäftigt und folgendes Dementi an verschiedene in Betracht
kommende Zeitungen gesandt: O

,,Vom Bürgerverein Polkwitz wird uns geschrieben: In
den verschiedensten Zeitun en ist in letzter Zeit die Nachricht
erschienen daß die Stadt s olkwltz die Absicht habe, ihre Stadt-
rechte aufzugeben Diese Gerüchte müssen wir ganz energisch
zurückweisen Wenn auch infolge der augenblicklichen schweren
Wirtschaftslage Polkwitz wie alle Städte schwer zu kämpfen
hat, so denkt doch die Bürgerschaft nicht daran diesen Weg
zu beschreiten und ihre aitangesiammten von den Vorfahren
mit schweren Opfern erworbenen Stadtrechte um augenblicklicher
Vorteile willen wegzuwerfen«

Wir wären unseren auswärtigen Abonnenten sehr zu Dank
verpflichtet, wenn sie für Aufnahme des Vorgenannten in
ihrer örtlichen Presse Sorge tragen und uns Belege zusenden
würden da wir unmöglich alle Zeitungen kennen die diese
Artikel gebracht haben.

Heimatfest l932. Wir bitten um Adressen von außer
halb der Vereinigung ehemaliger Polkwilfer in Berlin und
Breslau stehenden Polkwiper Kinder. Es sollen zu dem
Pfingsten stattfindenden Heimattage auch alle die mit einer
Einladung bedacht werden die weit in der Fremde verstreut
wohnen um ihnen die Möglichkeit zu geben im Kreise alter
Schulfreunde in der Heimat ein paar Tage weilen zu
dürfen. Aso bitte um Aufgabe von Adressen

Heeresrenten für Monat März werden beim hiesigen
Postamt bereits Sonnabend, den 27. Februar gezahlt

Eingeweindung. Vor zwei Jahren erwarb die Stadt
Polkwih ea. 150 Morgen Wald in der Nähe des Gutes
Paulinenhof, die jedoch nicht zur Gemarkung Polkwiv,
sondern zur Gemeinde Ober-Zanche gehörten Auf ent-
sprechenden Antrag sind nun die im Grundbuch Band 4,
Bl. 108 ObersZauche eingetragenen zwei Parzellen in Größe
von 137 Morgen zur Stadtgemeinde Polkwitz umgemeindet
worden — Auch die Umgemeindung von in der Stadt
Poliin gelegenen zu NiederiPolkwih gehörenden BesitzunFen
schreitet langsam fort. In Kürze soll wiederum ein',Lo al
termin stattfinden Veabsichtigt ist ein Austausch, wodurch
allerdings zwei Polkwitzer Besitzer nach NiedersPolkwitz
kommen sollen

Der Volkstrauertag hatte in diesem Jahre ein anderes
Gesicht im eichen der Notverordnung. War es auch er-
laubt, der euerwehr, der Schützengilde und dein Turn-
verein in Uniform aufzutreten so hatten die Vorstände mit
Rücksicht auf die verbotenen Uniformen vaterländischer Ver-
bände beschlossen daß alles in ,,Civil« antreten solle. So
versammelten sich Sonntag früh auf dem Kriegerdenkmals-
plah die Mitglieder der einzelnen Vereine in Eivil, nur
äußerlich erkennbar durch die verschiedenen erlaubten Ab-
zeichen zu gemeinsamen Kirchgang, an der Spitze die Fahnen-
kompagnie. Sowohl in der evangelischen wie auch in der
katholischen Kirche gedachten die Geistlichen unseren für
Deutschlands Ehre gesallenen Brüdern ihrer auch im Ge-
bete gedenkend. Nach dem Gottesdienst trat alles auf dem
Markt an, um _yn öffentlicher Gedenkfeier nach dem Krieger-
denkmal 1870,- 1 zu marschieren Der Männergesangverein
unter der Stabsührung von Kantor Lorenz eröffnete die
Feier mit bem alten Soldatenlied „Morgenrot“. Nun er-
risf Dr. med. Walter das Wort zu einer kurzen Gedenkrede,

gie Gefallenen verherrlichend und die Lebenden auspornend
zu Arbeiten am Wiederaufbau des· Vaterlandes. Im Auf-
trage sämtlicher Vereine legten Vorstandsmitglieder des Reichs-
verbandes der Kriegsbeschädigten einen Kranz mit schwarz-
weiß-rotem Band nieder. Abschließend sang der M.-G.-V.
»Wie sie so sanft ruhn«, wonach das Wegtreten der Vereine
er o gte.

Reisekolonueti schädigten in letzter Zeit empfindlich
unseren Ort. Mit allem möglichen hausieren die Leute unb
fcheuen nicht zurück, unwahre Versprechungen zu machen.
Am meisten gereist wird mit Versicherungszeitschriften wo erst
kürzlich einige Ehepaare im Städtchen betrogen wurden
Wir empfehlen dringend, allen Reisenden die Tür zu weisen
und machten sie noch so schöne Versprechungen Man erhält
alles ebenso gut und mindestens ebenso billig in einheimischen
Geschäften In Zweifelsfällen komme man ruhig in unsere
Geschäftsstelle: wir stehen mit Rat gern zur Seite.

Die Landwirtschaft für nachhaltige Preissenkung.
Der Vorstand der Landwirtschaftskammer Niederschlesien
befaßte sich mit der Durchführung der Preissenkungsaktion
Die Kammer will den Regierungspräsidenten in Liegnih
und Breslau Unterlagen für noch als notwendig erachtete
Preissenkungen geben Hierbei soll besonders auf die
Notwendigkeit der weiteren Senkung von Kleinhandelspreisen
ingewiesen werden weil die Preisspanne zwischen dem
stzeugers und dem Konsumentenpreis zu groß sei und
eine zehnprozentige Senkung noch nicht allgemein durchge-
führt worden ist. Eine Preissenkung im Interesse der
Landwirtschaft wird besonders bei den Schornsteinkehrlöhnen
den Schlachthofgebühren den Tierarzt- und Fleischbeschaus
Gebühren und den Handwerkerpreisen für erforderlich er-
achtet. Die Landwirtschaftskammer will weiterhin auch
auf eine amtliche Veröffentlichung von Preisstatistiken in
den Tageszeitungen hinwirken

10000 fchlefifche Sicherungsverfahren in der Land-
wirtschaft sind bis jetzt registriert worden

Schennen und Ställe nachts verschließen Die Not
der Zeit zwingt viele wandernde Obdachlose, nachts Unter-
kunft in Scheunen Ställen usw. zu suchen Vielfach werden
hierbei, sei es vorsätzlich oder fahrlässig, Vrände verursacht
Deshalb empfiehlt es fich, bie Wirtschaftsgebäude, Scheunen
und Ställe abends abzusuchen und sie dann sorgfältig zu
verschließen Ortssremde Personen die abends in die Ort-
schaften kommen verweist man am besten an die Orts-
polizeibehörde.  

Berlorenes Volksvermögen
Jeder sienerrslläliqe la Pollule hat 3123 Martin-le gezahlt

Mit größtem Interesse hat man die Aufstellung der
deutschen Regierung gelesen daß bisher an die sogenannten
Siegermächte insgesamt 67,673 Milliarden Mark in Gold,
in Werten und in Waren gezahlt worden sind. Nicht nur
wir Deutschen waren über diese Leistung, die Frankreich
entschieden abstreitet, obwohl sie auch von Sachverständigen
anderer Länder errechnet ist, außerordentlich überrascht. In
der ganzen Welt erkennt man, daß Deutschland weit über
seine Leistungsfähigkeit hinaus gezahlt habe. Diese Zahlungen
haben nun das deutsche Volksvermögen derart angegriffen,
daß wir verarmt sind. Die Armut des Staates und der
Wirtschaft hat aber auch die Verarmung der Gemeinden
und des Einzelnen zur Folge. Denn jeder Deutsche ist
Anteilseigner des staatlichen und städiischen Vermögens,
das von seiner"Arbeit, aus seiner Steuerleistung aufgebaut
wurde. Immer wird das Vermögen eines Staates zur
praktischen Uebersicht und aus ganz richtiger Erwägung,
daß es sich um Eigentum des ganzen Volkes handelt, auf
ben Kopf der Bevölkerung umgelegt. Folglich ist es zulässig
und sogar richtig, wenn man die enorme Tributleistung
ebenfalls auf den Kopf des Einzelnen berechnet. Diese
Verteilung läßt nämlich am besten erkennen wieviel der
Einzelne in Wahrheit verloren hat. Denn einmal muß er
infolge dieser Auspowerung höhere Steuern zahlen sodann
seine Lebenshaltung beschränken und schließlich unübersehbare
Jahre arbeiten, um die verlorenen Werte wieder einzu-
bringen zwar für den Staat, aber im Grunde doch als
Einzelvermögen innerhalb des Staatsganzen Wenn nun
der einzelne Steuerpflichtige 3123 Mark durch die Tribute
verloren hat, ergibt fich, auf unfere Stadt umgerechnet, für
Polkwih eine Gesamttributleistung von rund 5150000
RM. Man wird ungläubig sein sogar behaupten, biefe
Last nicht verfpürt zu haben Aber wie gesagt, ist hier der
Verlust des Volksvermögens mit den dierekten Steuer-
leistungen zusammengenommen dieser Verlust, der wieder
durch neue Steuern ausgewetzt werden muß. Und es mag
auch zutreffen daß einer mehr, der andere weniger aufge-
bracht hat. Doch bei der Verschiedenheit der Steuerträger
auch in unserer Stadt gleicht sich die Berechnung nach dem
Durchschnitt aus. Das behauptet auch das Statistische
Reichsamt, das immer entweder Einwohnerzahl oder Steuer-
pflichtige zur Grundlage aller Berechnungen ähnlicher Art
macht.
q

Der ehemalige Kronvrinz von Schlesien zum Reichs-
priisidenten vorgeschlagen. In Breslau hat sich eine
,,Reichsbewegung für Kronprinzenwahl RPW.1932« ge-
bildet. Sie hat bereits der schlesischen Oeffentlichkeit Ma-
terial zur Auslegung einer Liste für den Wahlvorschlag
»Friedrich Wilhelm von Preußen« zur Reichspräsidentens
wahl zugeleitet.

Vereinsnachrichten )
Schüßeugilpr. Jm außerordentlichen Quartal am Freitag ivurde

stimmeneinhelllg beschlossen eine Drainage vom Anzelgerstand den
Graben entlang, am Schüpenhause vorbei, bis hinter die Kegelbahn
zu schaffen Die Anlage ist drin end notwendig, um eine Katastrophe
zu verhindern Die gesamten often von reichlich 200 RM.sollen
durch freiwillige Spenden aufgebracht werden Mit der Ausführung
der Arbeiten soll das Tiesbauunternehmen Vansen beauftragt werden
— Gleichzeitig legte die Jungschülzenabteilung einen Plan vor betr.
Schafsun einer An eigevorrichtung flir Klelnkaliberschießen auf 50
Meter. uch diese nlage zu schaffen ist notwendig im Interesse des
Schleßsportes. Die ca.50 Mann starke Jungschützenabteilung will
diesen Ausbau aus eigenen Mitteln bewerkstelllgen

Ausbau des Gewerbeverbaudes. In mehreren Verhandlungen
des Vorsitzenden des Gewerbeverbandes für den Landkreis Glogan
E. V., Malermeister SchelthaueriHerrndorf, mit Stadtrat Franz-Glogau
vom Jnnungsausschuß und mit Stadtrai WendtsGlogau vom Hand-
werkerverein ist, wie wir erfahren, bie Durchberatung der Statuten
des »Handwerks- und Gewerbeverbandes«, der sich auch auf das
gesamte nördllche Niederschlesien erstrecken soll, nunmehr zu Ende
geführt worden Einleltend wird der Name, Sitz und Zweck des
,,Handwerks- und Gewerbeverbandes für das nördliche Niederschlesien«
festgelegt und seine Tätigkeit Inau formuliert. In den Ausschuß
sollen entsandt werden se drei ertteter des Jnnun sausschusses, des
Gewerbeverbandes und ein Vertreter des Handwer ervereins.

Vereinsiialender
Mittwoch: Landwirtschaftlicher Verein 20 Uhr Vortrag bei Mehlhose

—- man, 20,30 Uhr Uebungsstunde bei Vogt. «

)C Sport
Auf beut hiesigen Sporipla fand Sonntag trotz der empfind-

reundschaftsrückspiel der Sport-lichen kühlen Witterung das
abtellung des hiesigen Turnvereins gegenSportverein Hainbach statt.
Trotzdem Hainbach seine Reihen durch zwei aus Nachbarorten stam-
menden ,,Kanonen" verstärkt hatte, elang es dem Verein nicht,
Lorbeeren u ernten Mit 8:0 für olkwiß Galbzeli 2:0) konnte
der aus arnau stammende Schiedsrichter das interessante faire
Spiel abpfeifen. Der hiesige Verein hat eine Mannschaftsumgrup-
plerung vorgenommen daher waren die hiesigen (Elf fpielftari. Tore
schaffen: Willenbrink 2, Hahn 1.'— Kommenden Sonntag findet ein
Freundschaftssplel gegen Tarnau auf dem dortigen Platz statt.

(uns der Nachbarschaft und Provinz)
Noßwig. M es s er st ech erei. Zu einer blutigen Schlägerei

kam es Sonntag früh unweit des katholischen Friedhofes
auf dem Wege nach Schrepan Dabei wurde der Vorar-
beiter Trautmann von dem Arbeiter Blümel nach einem
Wortgefecht durch einen Messerstich in den Rücken schwer
verletzt Ebenso erhielt sein zukünftiger Schwiegerso n einen
Messerstich in die linke Hand, der Sohn des T. wur e durch
einen Stich im Gesicht verletzt. Die Polizeibehörde nahm
sofort die Ermittellungen auf. Das bei der Stecherei be-
nupte Messer wurde beschlagnahmt. —- (Ein tiefbedauers
licher Vorfall hat sich Sonntag gegen 21 Uhr hier er-
eignet. Die etwa 24 Jahre alte Ehefrau des Tischlers
Lethe von hier stürzte sich —- offenbar in einem Anfall
von Schwermut — aus dem Fenster ihrer im ersten Stock-
werk gelegenen Wohnung auf die Straße hinab. Sie blieb
im schwer verletzem Zustande besinnungslos liegen und
wurde bald darauf ins Städtische Krankenhaus Glogau
überführt Im Krankenhause wurden mehrere schwere
Knochenbrüche, darunter auch ein Beckenbruch, festgestellt
Der Zustand der bedauernswerten Frau ist sehr ernst.
Frau Lethe litt seit einiger Zeit an schweren seelischen
Depressionen die offenbar hervorgeruer wurden durch den
Tod ihres Vaters, an dem sie mit zärtlicher Liebe ge-
hangen hat.

Glogan Der Brückenbau in Fra e gestellt. In
den letzten Tagen zirkulieren in der Stadt erüchte darüber,

 

  

  

( GangeiisZÆirZiiches )
Mittwoch 14 Uhr Unterricht. 19.15 Uhr Beichte und hl.Abendmahl,

. 20 Uhr Passionsandacht.
Donnerstag so uhr Vibelsiunde in Polkwitz.
Freitag 20 Uhr Vibelstunde in Trebitsch (an Wunsch Beichte und hl.

Abendmahl).

daß der vom Reich in Aussicht gestellte Baukostenzuschuß aus
der ,,Osthilfe« für dieses Etatsjahr zurückgezogen worden
Lei, da es an verfü baren Mitteln fehle. Bekanntlich hat
as Reich einen uschuß von 260000 RM. in Aussicht

gestellt. Bisher war die Höhe des Betrages insofern noch
zweifelhaft, als angenommen wurde, daß für den Fall. daß
die Brückenherstellungskosten die mit 850 000 RM. errechnet
waren durch irgendwelche Ersparnisse sich herabseßen würden
auch der Reichszuschuß um diesen Betrag gekürzt werden
sollte. Eine Bestätigung der Meldung steht noch aus.

Glogan (Bin NeubausHausbesttzerverein
In Glogau haben sich die Ruban-Hausbesitzer zur Vertretung
ihrer Interessen im Neuen Hausbesitzerverein zusammen-
geschlossen Die Vereinigung bezweckt eine gemeinsame
Front gegen die Velastun en des NeubausHausbesitzes, um
eine Mietssenkung in ähn icher Höhe wie sie beim Altbau-
besitz vorgenommen werden konnte,- durchführen zu können

Giogans Großfeuer auf einer staatlichen
D.omäne. Au dem zur staatlichen Domäne Kuttlau ge-
hvrigen Vorwer Schuhmacherhof brach ein Großfeuer aus.
Der «60 Meter lange und 30 Meter breite massive Viehstall
ist bis au bie Umfassungsmauerii niedergebrannt. Sämt-
liches Vise konnte in Sicherheit gebracht werden Ver-
brannt sind außer einer Häckselmaschine sehr große Vorräte
an Heu und Futterstroh sowie über 200 Zentner Trvckens
schnitzel. Jnfolge der hohen Lage des Vorwerks war das
Feuer nicht nur in Glogan sondern auch in weitem Umkreis
zu sehen Den an der Vrandstelle weilenden zehn Wehren
gelang»·«s, die benachbarte Feldscheune sowie weitere Nach-
bargebaude zu retten Da kurz vor dem Ausbruch des
Feuers auf dem Heuboden des Stalles noch gearbeitet
wurde, wird Fahrlassigkeit als Entstehungsursache an-
genommen.

Glogan Zwei Wilderer ertappt. Der Wild-
frevel hat im hiesigenVezirk sehr zugenommen Im Bor-
kauer Wald wurden dieser Tage zwei Wilderer, und zwar
ein stellungsloser Tischler und ein Vesitzerssohn ertappt,
bie eingestanden haben, mit bem Jagdgewehr drei Hasen
erlegt . zus haben

Heiuzenburn Meliorationen Vor kurzem fand in
Paetzolds Gasthof eine Versammlung der an der sogenannten
Bache liegenden Grundstücksbesiper statt, um der Regu-
lierung des Wasserlaufs näherzutreten Ein mehrere 100
Meter langes Stück kurz vor Parchau ist so verschlammt,
daß der Abfluß des Wassers zu Unzuträglichkeiten führt.
Beschlossen wurde, einen Entwurf, der zirka 400 RM. kosten
wird, aufstellen zu lassen Die Verteilung der Kosten soll
nach Zonen erfolgen Beadsichtigt ist, die Arbeiten durch
Erwerbslose der beteiligten Gemeinden ausführen zu lassen
letztere werden das nötige Handwerkszeug bescha en Die
weiteren Einzelheiten sind dem Kreiswiesenbaume ster über-
tragen In Frage kommen hauptsächlich Besitzer aus Hein-
zenburg, Herbersdorf und Neudorf.

Primkenan In glühendes Eisen gestürzti Ein
schwerer Unglücksfall ereignete sich auf derFriedrich-Christian-
hütte, wo ein Schmelzer in den Schlackengraben der die
glühende Eisenschlacke aus dem Kuppelofen aufnimmt, ge-
raten war und sich schwere Verbrühungen an beiden Beinen
und einem Arm zuzog. Der Schwerverletzte mußte sofort
in das Kreiskrankenhaus Sprottau überführt werden wo
er nach 24 Stunden seinen schweren Verletzungen erlag.

Guhran Vorsicht bei Wärmeflaschen In Vraunau
hatte ein schon längere Zeit kranker Mann einen metal-
lenen Bettwärmer zum Erwärmen in die Stubenofenröhre
gestellt Das Wasser fing an zu kochen Der sich ent-
wickelnde Dampf brachte den Würmer zum explodieren
und die Metallstücke brachen die Röhrtüre heraus, die mit
Krachen aus den Tisch flog. Das kochende Wasser ergoß
sich dem Kranken der am Tisch saß, ins Gesicht.

G.“ Bergs Das Rätsel des Schloßbrandes
in Schi» ei nitz. Die bisherigen Rachpriifungen haben
ergeben daß ein Ausbruch des Feuers durch schadhafte
Kamine nicht in Frage kommen kann da sie vollkommen
intakt waren und in den letzten Tagen vor dem Vrand nur
schwach benutzt worden sind. Weiter erklärt nach eingehender
Unter uchun der elektrischen Seit-neigen das stromliefernde
Werk, das ärkische Elektrizitätswer in Züllichan daß die
elektrische Leitung als Vrandursache vollkommen aus alle.
In dem Raum, in dem das Feuer ausbrach, haben si im
übrigen gar keine Stromzuführun en befunden Die Brand-
ursache ist daher bis heute noch ungekliirt. Schloß und
Mobiliar waren durch hohe Versicherungen geschützt-

Schweidniß. Eine viel begehrte Stellescheint die
hiesige städtische Oberförsterstelle zu sein um die sich nicht
weniger als 128 Bewerber bemühen Hoffentlich nimmt
man einen der zahlreich vorhandenen schlesischen Forst-
assessoren und nicht einen von weit her, wie das andere
schlesische Städte zu tun belieben Es gibt genug schlesische
Forstleute, die stellungss und brotlos dasihen

Hirschberg. 60 Iahre alt — aber erst ·die14-
Wiederkehr des Geburtstages. Unter den Schlesierns
die am 29. Februar, dem Schalttage, geboren sind, befindet
sich auch der Leiter der Hirschberger Iägerkapelle, Ober-
musikmeisier Markschesfel. M. der am 29. Februar 60 Jahr
alt wird, kann seinen Geburtstag in diesem Iahr erst zum
14. Mal feiern da 1900 der Schalttag ausfiel. So ge-
rechnet, ist der Obermusikmeister der H rschberger Iägerka-
pelle mit der 14. Wiederkehr seines Geburtstages der
jüngste Kapellmeister in der deutschen Reichswehr —
Endlich haben wir es raus warum die Sterblichkeilss
ziffer in letzter Zeit relativ geringer geworden ist: Als im
Dorf G. bei Hirschber dieser Tage die riesigen Wohlfahrts-
lasten die Herren emeindevertreter bewegten sich nach
neuen Einnahmequellen umzusehen beantra te einer der
Herren allen Ernstes, die Friedhofss bziv. egräbnissGe-
bühren zu ermäßigen und begründete feinen Antrag damit.
daß seiner Meinung nach die zu hohen Beerdigungskosien
die Leute vom Sterben zurückhalten

Görlin Von scheuenden Pferden schwer
verlegt: Durch das Geräusch eines durch die Unterfiihs
rung der Zittauer Bahn fahrenden uges scheuten die Pferde
eines Gespannes. Dabe wurde e n etwa 45 Jahre alter
Eisenbahner überfahren und schwer verletzt
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( Meteontntsaa entrannen )
Aussichten: Erneut kälter, Schneefälle.

( Letzte Nachrichten )
Mißtrauensanträge

gegen das Reichskabinett.
Die Reichstagsfraktion der D e u t f eh e n V o l l s -

partei hat den Beschluß gefasst, ein Mißtrauenss
votum gegen das Reichskabinett einzudringen und bei
der Abstimmung F r a k t i o n s z w a n g auszuüben.

Die Deutsche Volkspartei wird ihren Antrag mit einer
besonderen Erklärung verbinden, in der die selbständige
oppositionelle Stellung der Partei hervorgehoben wird.

6127000 Arbeitslose. .
Der Höhepunkt noch nicht erreicht. f

« Am 15. Februar waren bei den Arbeitsämtern
6127000 Arbeitslose eingetragen. Das bedeutet gegen-
über dem 1. Februar eine Zunahme um 85 000 und gegen-
über der gleichen Zeit des Vorjahres um 104 000 Personen.
Der H ö he p u n lt der Arbeitslosigkeit dürfte voraus-
chtlich erst Ende Februar erreicht sein. Die Zahl der
nterstützten in der K r i s e n s ü r s o r g e betrug am

15. Februar 1643000. -, « m

 

« 'W'r

Gegen oie Bevrohung durch holen.
Der Stahlhelnt appelliert an die Reichsregierung.

Der Landesverband Oftpreußen des Stahlhekms
hatte zu einer Stahlhelmfeierstunde in die Königsberger
Stadthalle eingeladen. Nachdem der Landesfiihrer der
Provinz Ostpreußen, Gras zu EulenburgsWicken, die Ver-
sammlung begrüßt hatte, erklärte Oberstleutnant a. D.
Dueste rberg gegenüber der Bedrohung durch Polen:
»Wir werden einem Einmarfch Polens in Ostpreußen
Widerstand entgegensetzen bis zum Lehren. Es soll der
Pole wissen, daß, wenn er auch schwerer bewaffnet ist als
wir, er hier ein Volk finden wird, das mit Klauen und
Zähnen seinen heiligen vaterländischen Boden verteidigen
wird, und das töne hinüber über die Grenze hinweg.«

Gras Eulenburg verlas sodann eine Entschließung
an die Reichsregierung, die die Reichsregierung auf-
fordert, die übergriffe benachbarter Länder unnachgiebig
zurückzuweisen und das Deutschtum des Ostens gegen er-
neute Heransforderungen zu schützen.

Zugeständnisse der Reichsregierung
Senlung der Biersteuer. — Um den Reichswehrerlasz.

Vor dem Beginn der Vollsißnng des Reichstages sind
am Montag einzelne Fraktionen zusammengetreten, um
zum Arbeitspensum des Reichstages und zur parlamen-
tarischen Lage Stellung zu nehmen. Jn parlamentarisch-
politischen reisen wird natürlich eifrig die Frage»er-
örtert, welche Aussichten das Kabinett Brüning gegenüber
den zahlreich eingebrachten Mißtrauensvoten hat. Das
Schicksal der Regierung Brüning dürfte unter Umständen
von nur weni en Stimmen abhängig sein.

Um den ünschen der Parteien entgegenzukommen,
soll ch das Kabinett Brüning zu einigen Zugeständnissen
beret erklärt haben. So wird davon gesprochen, daß
etwa zum l. April eine Senkung der Biersteuer
eintreten soll. Weiter besteht die Absicht, dem Erlaß des
Reichswehrminiteriums, nach dem auch Rationalsozias
listen der Eintr tt in die Reichswehr gestattet war, eine
besondere Auslegung zu geb- Jn welcher Form diese
Auslegung vor sich gehen son, und ob sie vom Reichs-
kanzler oder vom Reichswehrminister gegeben werden
wird, steht noch nicht fest. »

Diese Erklärung wird, wie man versichert, natürlich
nicht den Sinn des Erlasses in sein Gegenteil verkehren,
sondern sie wird die Mißverständnisse wegzuräumen
aben, die sich an diesen Erlaß geknüpft haben. Es werde
ch darum handeln, noch einmal einwandfrei llarzu ellen,
aß für die Einstellungen in die Reichswehr ledigl ch die
Persönlichkeit des einzelnen und seine Eignung
für den Wehrberuf maß clsend fei, nicht seine Pa riet-
zugehörigkeit als solche

Mit der Abstimmung über die Mißtrauensvoten im
Reichstage ist für Ende dieser Woche zu rechnen. Reichs-
kan ler Dr. Brüning wird selbst in die Debatte der
nii sten Tage eingreifen. ‚

Die Tributfrage und England.
Für eine allgemeine Streichung

der Schulden.

Die englische Regierung ist, wie der englische Auszen
minister S i m o n auf eine Anfrage im U n te r h a u s
erklärt, mit anderen Mächten weder eine Abmachung noch
eine Berständigun über die Reparationssrage ein-
gegangen. Sie vergandelt auch nicht über ein Abkommen
oder eine Verständigung, durch die irgendwie ihre voll-
ständige Handlungsfreiheit beeinträchtigt werden könnte.
Sie ist bemüht, auf der beabsichtigten Laufanner Kon-
ferenz die Annahme ihrer öffentlich dargelegten Politik
dahingehend zu sichern, daß sobald wie möglich eine u m .
sassende Regelung der Reparationen durch
eine allgemeine Streichung der Tribute und Kriegsschulden
erreicht wird.

Die Bilanz der Deutschen Bank
und Stimme-Gesellschaft.

Die schweren Wunden, die dem deutschen Wirtschafts-
körper infolge der beispiellosen Krise zugefügt worden
sind, sind auch an der Deutschen Bank und Dis--
e o n t o - G e s e l l fch a f t, dies auch nach Konstituierung
derneuen Mammutbank Deutschlands größtes voll privat-
wirtschaftlich geleitetes Privatunternehmen bleibt, nicht
spurlos vorübergegangen. Das mit 285 Millionen Mark
kapitalisierte Jnstitut vermochte sich ungewöhnlich großen
Verlusten an Debitoren und Wertpapieren ni t zu ent-
aiehen. Für Abschreibungen und Rü sielluns
gen wurden 240 Millionen nnd für dauernde Beteili-
gungen 35 Millionen Mark, in ben lehren beiden Jahren
also linsgesamt 400 Millionen Mark für diesen Zweck ver-
wan t. ·

Zur Deckung dieses Defizits fallen von 105 Millionen
der Bank zur Verfügung stehenden Aktien 33 im Wege der
erleichterten Kapitalherabsetzung eingezogen, 72 Millionen
einem Konsortium zu 115 Prozent verkauft und die ver-
bleibenden 180 Millionen Mark im Verhältnis 5 :2 auf
72 Millionen Mark zusammengclegt werden. so daß al o
das Kapital nunmehr 144 Millionen Mark betragen wir . · 

»Gegen vie Erpressunaspolitik
der baut von Frankreich

Englische Gegenmasznahmen?
Für den Fall einer Weigerung der Bank von

Frankreich, ihren Anteil amReichsbanksRedis-
ko ntlre d it zu verlängern, würden, so wird aus Lon-
doner maßgebenden Bankkreisen gemeldet, die fraglichen
25 Millionen Dollar von anderer Seite bereit-
Fe ft e l lt werden. Man könne Frankreich nicht gestatten,
einen verhältnismäßig kleinen Anteil dauernd b o l i t i s eh
zu mißbrauchen und dadurch die finanzielle Festi leit
Deutschlands zu gefährden. Man könne jetzt endlich eher
fein, daß das Stillhalteabkommen nicht zu Fall
gebracht werde.

Jn deuts en Bankireisen glaubt man jedoch nicht, daß
es notwendig ein wird, andere entralbanken in Anspruch
zu nehmen, zumal der Bank ür Internationa-
len Zahlungsausglei bereits ein Plan vor-
liegt, der die Abtragung des Kredites in R atenfo rm
vorsieht. Es ist beabsichtigt, zunächst einmal als erste
zehnprozentige Rate einen Posten von rund 40 Millionen
Mark Gold direkt zur Verfügung zu stellen, um so für
weitere Abzahlungen den Weg zu ebnen. Man erwartet
mit Bestimmtheit, daß bei einer solchen Regelung die Bank
von Frankreich einer neuen Prolongation, möglichst um
drei Monate, zustimmen wird.

Das Kabinett Tardien.
Tardieu Ministerprüsident und Außenminister. —- Laval

Arbeitsminister. '

Der bisherige Kriegsminister Ta rdieu wurde
vom Präsidenten der Republik mit der Bildung des
Ministeriums betraut. Die Liste des Ministeriums
Tardieu enthält u. a. folgende Namen: Ministerpräsident
und Außenminister: Tardieu, Justiz-
minister und Vizepräsident, gleichzeitig Kontrolle der
öffentlichen Verwaltungen: Paul Revnaud, Jn-
nenminister: Mahien, Finanzminister:
Flandin, Minister für nationale Vertei-
digung (Kriegsministerium sowie Kriegsmarine und
gliinisterium für Luftfahrt): Pietri, A rbeit:

a v a l.
Das neue Kabinett Tardieu wird sich am Dienstag

den beiden Kammern vorstellen. Das Kabinett setzt sich
insgesamt aus 13 Miniftern und acht Unterstaatssekre-
täten zusammen.

Die Aussichten Tardieus

in der-Ka m me r sind zweifellos nicht schlecht, doch weiß
man andererseits, daß gerade feine Person der Mehrheit
des Senats wenig genehm ist. Jn Senatskreisen
weist man daraus hin, daß die Mehrheit in der Kammer
ein völlig unnatürliche-Z Gebilde sei, das sein Dasein
nur den geschickten Schachzügen Tardieus und Lavals
verdanke. Da eine Mehrheitsbildung sonst unmöglich ge-
wesen wäre. habe Tardieu die Sitte eingeführt, aus allen
unentschiedenen und schwankenden Gruppen Unterstaats-
sekretäre zu entnehmen, um fie dadurch an die Regierung
zu fesseln.

Die Linlskreise sowohl in der Kammer wie im
Senat sind recht unzufrieden, da Tardieu in den letzten
beiden Kabinetten einen maßgebenden Einfluß ausgeübt
habe. Seine Betrauung bedeute daher nichts anderes
als eine Wiederherstellung des bisherigen Zustandes

Bollstrauertag.
Die Gefallenengedenkfeier im Reichstag.
Jm Mittelpunkt der Weihestunde zum Gedächtnis an

die Gesallenen des Weltkrieges am diesjiihrigen S o n n .
tag Remiszere stand die eindrucksvolle Gedenkfeier
des Volksbundes Deutscher Kriegsgriiberfürsorge im
Reichstage.

Die würdige Ausschmückung des weiten Raumes er-
höhte die feierliche Stimmung der zahlreich Versammelten,
unter denen man eine große Anzahl von Vertretern der
Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden bemerkte. Um
die Rednertribüne und an den Seiten des Sitzungssaales
hatten die Vertreter der akademischen Jugend von 116
studentischen Verbindungen Aufstellung genommen, des-
gleichen eine Abordnung des Reichsheeres mit den
Fahnen der alten Berliner Regimenter. Kurz vor Be-
ginn der Feier betrat Reichskanzler Dr. Brüning sowie
einige Rei sminister den Saal und nahmen am Regie-
rungstisch las. Pünktlich um 12 Uhr erschien in der
Präs identenloge Reichspräsident von Hindenburg
mit seinem Gefolge. Der Vizepräsident des Reichstages
von Kardorff und Reichswehrminister Groener nahmen
an der Seite des Reichspräsidenten Platz.

Musikalische und gesangliche Darbietungen des Koßs
leckschen Bläserbundes und der Berliner Liedertafel um-
rahmten die Gedenkansprache des evangelischen Feld-
probstes des Heeres und der Marine, D. Schl e g e 1. Der
Redner führte u. a. aus, daß die Todesopfer unserer ge-
fallenen Brüder eingeströmt seien in die Geschichte unseres
Volkes. Mit Ernst und Hingabe müßten wir erfahren,
was einst geschah und was heute geschehen müsse. Die
schicksalsschwere Seit, bie wir jetzt durchleiden, hätten wir
kommenden Geschlechtern gegenüber zu verantworten. Der
Opfertod unserer gefallenen Helden ermahne uns, der Rot
der Zeit entgegenzutreten, im festen Glauben an die sitt-
lichen Kräfte unseres Volkes. Unser sei die Hoffnung, daß
das Kreuz uns in die Höhe führe. Ein freier Deutscher,
so schloß der Redner. kennt kein kaltes Müssen. »

Deutschland muß leben, auch wenn wir sterben müssen.
Das Lied vom guten Kameraden und der emeinsame
Gesang des Deutschlandliedes beendete die immungsi
volle Stunde.

Jm Anschluß an die Feier schritt Reichspräsident von
Hin d e n b n r g bie Front der Ehrenkompagnie ab, die
vor dem Reichstagsgebäude Aufstellung genommen hatte.
Von der zahlreichen Menschenmenge wurde der Reichs-
präsident beim Erscheinen begeistert begrüßt.

Dem Gedächtnis aller. die in Krieg sgefangen·
chaft den Tod erlitten, galt eine eier im würdig ge-
chmückten e emaltgen Herrenbaufe. n er die Reichsvereinii
gnng ehemal q“ Kriegsgefangener ausgerufen hatte. Der Stahl-
elm veransta tete feine große Kundge ung im Sportpalast, der

Hauptkrie erverband im Großen Schaus ielhanse und die
Vaterländ schen Verbände im Konzerthaus lou. Andere roge
Gedenlfeiern fanden statt im Berliner Rathaus, in der To -
schule für Musik, im Kriegervereinshans usw.

 

Bettweiselte chinesische Gegenwehr
Japanische Mißerfolge, -

An der ganzen Front bei Schau g h ai wurde das
Feuer nach kurzer Was eapause durch die japanische Ar-
tillerie wieder an genommen unb von den
Chinesen erwidert. Die Japaner versuchten an mehreren
Stellen mit Jnfanterieabteilungen durchzustoßen. Jhre
Bewegungen wurden jedoch durch den dichte n R e b el
be indert. Die Chinesen, die neue Munitionslieferun en
er alten haben, scheinen nach verschiedenen Anzei en
nunmehr

selbst zum Angriff überzugehen.
Ein vor Wusun liegendes japanisches Kriegsschiff wurde
von einer chineischen Granate getroffen. Der Komman-
bant unb zehn Mann der Besaßung tvurden verwundet.
Zu Kiaugwan hielten die Chinesen ihre sämtlichen

aschinengewehrnester im Dorfe und vereitelten
jedes japanische Vordringen. Eine nördliche japanische
Kolonne ist nach heftiger Artillerievorbereitung gegen das
Dorf T a f a n g vorgedrungen. Das Dorf steht zum größ-
ten Teil in Flammen, befindet sich jedoch noch in den
Händen der Chinesen. Die Japaner richteten ihren Angriff

hauptsächlich auf Tschapei.
Auch Tanls und Truppenpanzerwagen sowie
Flu g z e n g e sind eingesetzt, um die Chinesen aus ihren
dorti en Stellungen zu vertreiben.

ie Japaner haben eine amtliche Mitteilung ausge-
eben, in der das überraschend langsame Vordringen der
apanischen Truppen als eine

von vornherein beabsichtigte Taktik
bezeichnet wird, um die chinesischen Truppen aus ihren
Stellungen herauszulocken und dadurch die inter-
nationale Niederlassung und alle Richtkämpfer
so stark wie möglich zu schonen. Sie hofften jedoch, ihre
fänglichen Kampfziele innerhalb der nächsten Tage zu er-
re en.

Die Japaner nahmen mit Hilfe von l

zum, Flugzeugen und Rebelapparaten
das Dorf Mauhang ein. Nach einem erbitterten Nahkampf
rückten zwei japanische Brigaden vor gegen Tassang, wo
die Kämpfe andauern. Jn der internationalen Nieder-
lassung sind 15 Privathäuser von Granaten getroffen wor-
den und niedergebrannt. ‚J!

e chri-

DntnsDutnsGeschosse bei den Chinesen?
Berlin. Von japanisser Seite wird mitgeteilt: Bei

einigen nach Japan zurü eiehrten Verwundeten gabe die
Vermutun betanden daß ie Verwundungen dur Dum-
DumsGes osse verursacht seien. Auf Antrage beim japa-
nischen dritten Geschwader wurde mitgetelt, da zahlreiche
Dum-Dum-Geschgsle bei chinesis en Soldaten er eutet feien.
Die chinesi che rmee beabichtge, den neutralen Bericht-
erstattern enige Fälle von erwundungen durch Dum-Dum-
Geschosse zu zeigen. Jn Jedem solchen Falle könne es sich nur
um Verwundungen dur Quer chläger handeln. Die japa-
nische Armee würde niemals umsDumsGeschosse benußem

Jlah und Festi «
O Tödlicher Verke rsunfall vor Berlin. Auf der

Landstraße zwischen ahlsdors und Kaulsdorf bei Berlin
stießen ein Personenauto und ein Motorrad zusammen.
Der Zusammenprall war so heftig, daß der Führer des
Motorrades auf der Stelle getötet wurde, während der
Lenker des Autos leichte Verletzungen erlitt.

O Selbstmord eines Münchener Schauspielers. Jn
München hat ein bekannter Schauspieler Selbstmord be-
gangen. Es handelt sich um den 56 Jahre alten Her-
mann Aesselträger, der früher an einer Reihe von deut-
schen Bühnen in ersten Rollen auftrat. Wirtschaftliche
Schwierigkeiten und die Aussichtslosigkeit, wieder eine
feste Vühnenanstellung zu erhalten, haben dem alternden
Künstler die Waffe in die Hand gedrückt.

O Der Orzegower Grubenbrand gelöscht. Die Löschs
arbeitr 'f dem Pochhammer löz in Orzegow in Ost-
oberst l finb so weit fortge chritten, daß man hofft,
in de«. chsten Tagen wieder in den Schacht einfahren
zu können» Daß der Brand erloschen ist, glaubt man
daraus schließen zu können, daß aus dem Schacht keine
giaiuchschwadem sondern nurnoch Wasserdämpfz empor-
e gen. · «

O Zwei Opfer einer Lawine. Am Gaishorn im Bezirk
Liezen (Steiermark) wurden vier Personen, die das
Gelände für ein Skirennen absteckten, von einer Lawine
verschüttet. Während es zwei Personen gelang, sich selbst
heranszuarbetten, konnten die beiden anderen trotz auf-
opfernder Rettungsarbeit ihrer Kameraden nur als Leichen
geborgen werden.

O Ein französisches Verkehrsflugzeng abgestürzt. Jn
der Rahe von Avallon in Frankreich ist ein französisches
Verkehrsflugzeng abgestürzt. Der Führer und der einzige ·
Fluggast wurden so schwer verletzt, daß sie gleich nach
ihrer Einlieferung in das Krankenhaus verstarben. Das ·
Flugzeua ist vollkommen zertrümmert.

Was man noch wissen muß.
Sch i Ein Deutscher in Polen zurückgehalten.

ne demühl. Am 31. Januar reiste der LandwirtStriss
kow aus Bomst mit einem vorschriftsmäßigen Gren übertrittss
schein na Wollstein in olen. Er ist isher nicht zurück-
gekehrt. on olnicher eite wird mitgeteilt, daß Strilow
weer angebki n chmukggels verhaftet und Fu zehn Ta en

e e

„.11,

Ge ängnis verurteilt wo en sei Obwo l d Stra -
Eint-schen verbüßt ist, wird Strilow ithefxingnifs tun

ollstein zurückbehalten Angebki
egtweblkämitgztåtgsvetrlsgzerend ttftcsgenS iangel; icher Spionage

. am r eu er e te w rd edo erklärt
daß diese Anklage jeder Begründung entbehrt. i eh ji

soll gegen ihn
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liefern wir ahnen nie vielen Radiohörern frei Hans:
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Geben Sie uns bitte Jhre Bestellung auf. Buchdrnckerei Polltviß Vreslatter Produktenisrse vom 22. Februar 1982

 

     
skttkisex 22. S. 20. 9.

Weizen 74,6Kg. Effekt-Gewicht min. p. hi. . 96.10 86.80
so gen 70,6 „ „ „ . 21.00 21.00
a er, mittlere Art und Sitte 14.70 14.70
rangerfte, e . . . . 18.00 18.00

Sommers « e, mittlerer Art und Güte 17.80 17.510
Üintergerfte, mittlerer Art und Güte » -—.-—- ——.-—

Delfaaten: 29- 18- Rartofieln: 13- 11.
Winterraps . . 16.— Speisekartesfeln . -- —-
Leinsamen . . 21.-- tret e . . 1.40 1.60
Sengatnen . . 20.—— gel e. . . 1.90 9.00
an einen . . 96.— Fabrillarteffeln 0.071]. 00.71].
laumohn . . 62.—



man. nenne,Mit ihr, i
lleltngsfttmbe bei Vogt

Bubenheim. Verein
Mittwoch, den 24. Februar,
abends 8 Uhr bei Mehlhose

Vortrag
des Herrn Landwirtschaftsrat
Dr. HermannsGlogau über
Frühjahr-bestellung
Aussprache —- Verschiedenes

Der Vorstand

Freitag den RFebruan
0.80 Ubr bei Liebeherr

genildeisiiumeiis

Die Ausgabe der Reichsbezugsicheine für berbilligtes Frisch-

 

 

  

  

  

     
          

    

 

  

 

 

 

  

  

    

   
    
   

  
sind erschienen
Preis: 1.80, 1.35,

fleisch findet am Donnerstag den 26. d. M., vorm. von 10

Der Magistrat

an/äß/ich unserer Goldenen Kochzeil sagen wir

insbesondere )(errn Pastor firno/d, dem ){rie- Ü

D

Crebiisch, im fahre-ar- 1932

z uns ein ärrzensbedürfnih allen denen zu danken, die

Lehrer Fiedler für die erhebenden Gesänge; den Cr gern is

L08 RM‚ Oder-Zanche« den ir. Februar i952

bis 11 Uhr statt.
sBollwih, ben 22. Februar 1932"

DOQDOCDOQTIDOODOCDOCDOCFJ

für die vielen Glückwünsche und Geschenke z

auf diesem Wege unseren herzt-klirren Danckx

gervereirz Kummernick und beiden familien
D Schwarjlose.

F Johann Senffleben und j-rau g
DDOCDOQDOQTIDOODOCDOCIDOCIA

urltrlgelehrt vorn Grabe unserer lieben Entschlafenen ist es

ihr bie letzte re erwiesen aben. Jnsbesondere gilt unser
Dank Herrn Pastor Arnald r die trostreichen warte, errn

‚ ‚ b b «1 n d i be ei G i-
tbt es hier “" m VJåkii Fä« ERSTE Mr påigiiikbw «
ufh-gebäck0

Jm Namen der tmuernden Hinterbliebenen
Gustav Jaekel nebst Tochter  Ferner haben wir auf Lager:
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ngln'..||anfllung B -Damenmoden L75 RM.
» (Empfehle eye -Kmdermoden l.l0 „

Uns-Brust . lebe Wschc
;R::L:::.m..- üroßeWienerModenweu 2—- „ “'“' Interessenkreise-,zir-

lau)". Wiener MOÖCDSPIBXCI 1.50 » 32:3“ halb behaqaetn Sieihm’Fus-
« “filme Wiener Damenmäntel 2.75 „ m”... boden mit

Schellfilch,Eudliau,Notbarsch,Filet Wiener Kmdergarderobe L90 ” 37:3“... FHSShoden " 08|
ohne Haut unb Grillen, bratfertig, Die Mode 0.80 „ Las-lass- (etaubbindend eruchlos)
Grüne Ists-ists- Biickiinge, . . . Achse-bahnen ’ g
SprottemBratheriägaOelgrditnem SOWle die neuesten Pariser s..z-.z. Idlssssspcksssqsskis

ENMSMWW “m“ "W' 'Modenführer zu Ori inai reisen Uns-stehn lnbtbor: Georg Kuba“
tä lt rl e Ma onaise, Rollmops g p

ing Wabofncgise u?» (bewilratunle, ‘N on MÜLLER

marinierteiieringe, sHackerie sowie
alle Garten ett- und Salzberingu
ärmer versch ebene Sorten Übeltäie,

erlauf von setdstgezitcht-. Edelobst.

O. Morgenrots-
Seinem. 11 Fernruf 60 ·

DutoteSatbseniöniii in deibeiiiiai
sy« Von Sibyllxnort nach Dresden

Seit den frühen Morgenftundeii des Soiintaas kamen
nach Sibylleiiort von Nah und Fern alle, die den toten
König Friedrich August noch einmal sehen wollten. Die
Trauerfeierlichkeiteii wurden mit einem katholischen und
einem evangelischen Trauergottesdienst für die Beamten
und Au estellten des Köiii s im Schloß eingeleitet. Den
tatholis en Gottesdienst le tete ber Kronpriiiz Georg, als
Jesuitenpater. Er zelebrierte eine stille Totenmesse für
den Pater.

Der König ruht in einem mit rotem Samt ausgeschla-
genen, offenen Sarkophag. Fricdlich, die Hände gefaltet,
liegt er in Feldmarfchallsuiiiforni auf dem Vett. in dein er
zur letzten Ruhe geleitet wird. wei Jäger halten die
Totenwache. Der Sarg steht ininttcii des Saales, ein-
gebettet in grünem Pflanzenschiiiiict. Rings um den Sarg
iegen Kränze, die die verschiedenen Abordnuiigen nieder-
gele t haben. Zwölf hohe Aandeiaber iimrahiiien ihn.

- Zu äupten des Königs steht ein silbernes Kruzifix mit der
Christusgestalt. Vor dem Sarg liegen auf einem Polster
der Feldmarschallsstab, Heim nnd Degen des Königs iiiid
vier rote Samtvolster tragen die Orden iind Ehrenzeicheii.
Erzbischof-Kardinal B e r t r a in hielt die Trauerrede.

 
Jn der Nacht bom Sonntag zum Montag wurde der

Sariophag mit dem Leichnam des früheren
H b n i g s v o n S a ch f e n von Sibyllenort nach Dresden
ubergefuhrt. Jm Schloßpart von Sibyllenort bildeten
Militärvereine mit Fackeln Spalten Die Jäger bliesen
das Halali. Dein Le chenwagen folgte bis zum Ende des
Paris das Lieblingspferd des Verstorbenen. Auf dem
Bahnhof in Bresla u hatten wiederum Militärbereine
Spalier ebilbet. Jn einem mit Tannenzweigen aus-
gelegten isenbahnwagen wurde die Leiche

nach Dresden
ebracht.
tadt ein. Aus dem Platz vor dem Bahnhof wartete eine
große Menscheniiieiige. die im tiefsten Schweigen ver-
harrte. Stumm grüßten den Sarg, als er ans dein
Wagen gehoben wurde, die Mitglieder des Königshauses
und der sächsische Ministervräsideiit.

Unter bräscntiertem Gewehr der Trauertoinpagnie
der Reichswchr iind unter den Klängen dcs Präfciitieri
marsches des Leibgrcnadierregiaicnts wurde der Sarg auf
die schwarz verhängte Geschütklafette gehoben. Der Trauer-
zug setzte sich dann in Bewegung. Hinter der Musik-
lavelle des militårischcn Traucrgeleites mit den« Fahnen
der alten Regtmenter folgten die Batterie des Artilleries
regtments 4 und vie sechste Estadton des Reiterregis
ments 12.
Marschallstab und die Ordetistissen. Die Wettiner Haus-
fahne dedettte dcii Sarg. Hinter der Lafette folgten
Ehortnaben, die Geistlichtcit, die Hofsäger und die Fa-
milienmitglieder des Toten. hierauf das Offiziertorps.
Dann schlossen sich die Abordniingen der Kriegervereine
aus dein ganzen Lande und zum Schluß die studentischen
Verbindungen in erhs mit trauerumflorten Fahnen an.
Berittene Polizei schloß den. Zug, der sich unter dem
Trauergeläut ver Kirchenglocken nach-der Schloßkirche
bewegte.

In der Hostirche.
In der Hostirche fchiifen schwarze Draverien ein stim-

mungsvolles Dunkel. An den Seitengängcn waren zahl-
reiche Kränze mit Schleifen in den Reichs-, Landes-s und
Stadtfarben und Kränze in Schwarz-Weiß-Rot gehäuft.
AmEingang der Kirche empfing

. .. « Bischof Gröber
den Trauerzug und begleitete den Sarg nach dem Platze
vor dem Hochaltar, wo unter Orgelllang die Aufbahruiig
erfol te. Fahnen iimfäumtens die Kirchengänge.
und mvorea waren bis zum letzten Platz gefüllt ki-

  Buchdruckerei sollte-la

- - einheitlich und

Montag vormittag traf sie in Sachsens Haupts «

Vorausgetragcn wurden drs Verstorbenen

 Schiff

 

( ßokales und Provinzielles )
Einspruch gegen die Aufhebung bes Ortsgruppen-

verbots der Nationalfozialisten.
Breslau. Fu der Aufhebung bes Drtsgruppenverbobs.

ber Ratioiialsoz alisten durch den Preslauer Bezirlaauss
schuß wird bekannt, daß Oberpräsident Lüde wann gegen
diese Entscheidung beim Oberverwaltungsgericht Re-
vis ion anmelden wird. Da der Rechtsstreit also weiter-
läuft, ist an eine praktische Auswirkung bes Spruches bes
Bezirksausschusses vorläufig nicht zu denken.

Deutschnationale Versammlung in Dritteln polizeilich

aufgelöst.
Datteln. Die Deutschnationale Volkspartei hielt in

Oppeln eine Versammlung ab, in der u. a. auch Haupt-
schriftleiter Dr. K n a a ck ‑ Oppeln sprach. Der Redner wurde
im Laufe seiner Ausführungen von dem überwachenden
Poli eibeaniten zweimal verwarnt. Al- Dr. Rnaac! in
Fortsetzung seiner Rede eine auf den preußischen Minister-
präsi enten Braun bezügliche Redewendung gebrauchte,
wurde die Versammlun polizeilich aufgelöst.
Unter dem Absmgen des Deutschlandliedes gingen die Ver-
sammlungsteilnehmer auseinanber. «

Schwere Unruhen im Doinbrowde
Bezirk —- Alle Gruben iiillaelegi.
Natioin Auf einer Konserenz der Betriebsväte der

streitenden Gruben bes Domdrowaer Industrie-
re v i e r s wurde eine Entschließung gefaßt, ra der „beißt,
der Streikausschuß ehe mit Ge trag zur Kenntni- ge-
nommen, daß der treil auf ämtlichan Gruben

os durchgeführt werbe. Di- de
Arbeiterschaft wir aufgefordert, weiterhin Diszi a n de-
wahren unb sich an die Weisungen bes Stretkaugschr es zu
halten. Gleichzeiti wurde vom Streikaiigschuß erklärt, daß
die Polizei verschie ntlich in brutaler Weise Vers anim-
lun en der Streitenden auseinandergespreugt
und ie Fühluiignahme mit dem Streiktomitee verhindert
habe. Ebenso seien einige friedliche Versammlungen der
Streikeriden auseinandergetrieben warben. Die verantwort-
lichen Stellen werden auf die olgen aufmerksam gemacht,
bie sich aus bem Verhalten der
toin munistischer Seite wird ver ucht, die Streiten-
den zu bewegen, die Sicherheitseinrichtun en aus
den Gruben zu zerstören, um dadur die vo ständige
Stillegung der Gruben unter Ta e her anführen. Sen-
Laufe bes Sonntag ist es im omdrowaer Industrie-
revier wiederum vie fach zu 3 u f a in m e n ft ö ß e n zwischen
Streitenden und der Pol zei gekommen. Jn Ksower wurde
die Polizei von streitenden Arbeitern tätlich air e-
g r i ff e n unb mußte von der Schußwaffe Gebrauch n,
wobei zwei Arbeiter auf der Stelle getötet und
mehrere verletzt wurden. Der Streit wird nunmehr im
anzan Dombrowaer Revier reftlvs durchgeführt Auch auf

gen wenigen kleineren Gruben, auf denen bisher n ge-
arbeitet wurde, haben- die Bergleute jetzt die Arbeit nieder-
gelegt.

Die polnischen sozialistischen Gewerkschaften in Dreher-
chlesien haben am Sonn ag beschlossen, zur Unte ung
es DombrowaerStreiks auch auf den Eisenhlitten

Ostoberschlesiens die Arbeit am 25. ebruar nieder-
u l e g e n. Ob es allerdings ur Durchfii bang dieses-Streit-

beschlusses kommen wird ers eint fraglich, ba nur ein ur-
hältnismäßig kleiner Teil der Arbeiterschaft diesen Gewerk-
chaften angehört s.,»,-..
- . s

 

Breslam Dr. Brandes endgültig zum san-»

r at e r n a n n t. Der Regieriarggpräsident teilt mit: sw- ‚
t dan- bisher tominissarischenreu ' d Staatsminiterium

P W ‚e s anbes in Schweidnitz, zumLandoat, Rie- ievungsrat Dr.
-. MAY-i is- vchweidnitz ernannt.

olizei ergeben würden. Panz

 

 

  

 

" estgrstellt warben, die im Juteresxe

- wä read sich

. prozeß gegen sieben stüd

- wessenheit bes Generalsuperintendenten D. Dr.
- lau. im ..»Striegauer

· ;nbraewal

Mauritanien ilchieitcii
Buchdruckerei kanns-its

Breslau. 37 noltidiedstähle aufgeklärt

Die Breslauer Kriminalpoiizei verhaftete drei Personen, die

eine große Anzal Kollidiebftähie begangen haben. Die

Täter haben die — iedesbeute teilwoipt selbst des-braucht und
um anderen Teile verlauft. Als Hebt-r am) 10 Personen

der (Ermittlungen nicht
annt werden können. Ein cil der beschlagnahmten

gehen ist den Geschädigten wieder ausg » ndigt warben,

« ein anderer Teil noch in rwa rung der

Po izei befindet, weil die Geschädigten noch nicht be niit sind.

Breslau. Unsichtbarer Gebirge. nützlich wurde
aus dem häuferblock am Kaiserius9lvgustasPlatz mit einem
Trschin geschossen Dadurch wurde die Schülerin Ursula h.
ais-der taten Wade leicht verlegt. Der Schütze konnte bisher
nicht ermittelt werben.

Obflit. Bestechun spro eß gegen fravriiche
Bea mte. Vor dem Schöflengeri t begann ein Bestechungss

sche Betriebsbeamte, selbtandige
(bei öftsleute und kaufmännische Angestellte in f renben
Sie ungen. Die afdaren Handlungen sollen in‘ben Jahren
1924 bis 1930 egan en warben fein. Rath der Anklage-
schrist haben sich die geklagten wegen selbständiger Hand-
langen, bie Mrlehuiäen unb Ver echeii im Amte zur
Folge hatten, wegen ienftpflichtverletzung und wegen An-
nahme von Geschenken zu verantworten.

»Dir thierg. Eine Löffelschluckeriri. Die chon
mehrma s we en Betruges vorbestrafte Frau Krabel s eint
eine unverbe liche Löffelschluckerin zu ein. Die grau, bie
nach Perbiißurig einer län eren Freiheitsstrafe in der Straf-
anstslt Sauer nun wegen traftateu in der Hirschberger Ge-
gend ins irschberger Gefängnis eingeliefert“ .wurde., ver-
fchluckte bal darauf einen Blechlöffel,« den sie« in mehrere
Teile zerbrochen hatte. Nachdem der Lö el auf operativem
Wege entfernt worden war, verschluckte e wiederum Teile
eines zerbrocheaen els unb eine baarnabel. Sie mußte
nun wieder ins Kran aus geschafft werden.t Frau Krabel
hatte bereits bei früheren Gelegenheiten flir den Genuß von
Löffeln besondere Vorliebe gezeigt.

Walde-barg Erpresserbriefe an Aerzte.
Mehrere Waldenburger Aerzte erhielten dieser Tage durch
die Post anonyme Briefe, in denen sie aufge. ardert wurden,
ais dem Postamt in. Dittersbach innerhalb e ner bestimmten
Haft 600 RM postlagernd zu hinterlegen. Sollten sie der

sorderung nicht nachkommen, so wiirde man gen sie
Anzrige we en eines angeblich betrübten Perbre us er-
ftatten. D e Polizei konnte jetzt den geheimnisvollen
Schreiber in der Person eines Konditors aus Reu uda
feststellen. Er ist geständig und gibt an, aus Not g udel
zu haben.

Sauer. Kreiskirchentag Jn Jauer and in An-
chiansBress

of« der Kreiskirchentag statt. Der Ge-
neralsuperinbendent prach über bas Thema »Gegenwart und
Zukunft unserer evangegstchen Kirche« und stellte dabei fest,
daß ein befrie · r s luß im Kirchenvertrag mischen
ev isschern eund Preu ischem Staat zustandeäf men
sei. urL e der kirchlichen Finanzen erklärte er, aß sie sich
se verschi tert hätten. Im Kamp e der Weltanschauungen
er eide die Kirche große Verluste. ie Kirchenaustritte und
deiägoktåvfenbkwe ehnäzckseigi i521bWznhxem Sake Mnftwtiiietr

— « g e . es e e es r n: -
arbeiten »Na evgugeiische naher

Basar. Wegen Körperverletzung und Be-
jdro2ng der Schwiegermutter verurteilt.
Am n .ber e en diesjähri en Schwurgerichtss
perioda ”g!“ der G s chleifer lhelm Krause aus
Schweidn , · her in Grott au, we n versuchten Mordes
zu verantworten Er soll den Persu gemacht hu seine
zucünktige matter u erdro ;eln. Der ts-
anwalt nahm der Pewe saufnahme nur noch schwere

an. Er beantragte einund Beben u -
€83.38 heYannte au 10 Monate Ge-s. Dru- Gericht. t Ge'mn .

Muts die als durch die· Untersuchungsha « verblißt golden-z
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Behördenaufiräge iiir die
·· schlesische Wirtschaft

Forderungen der Schweiduißer Industrie- und Handels-
lammen

Die Industrie- und Handelskammer Schweidnitz über-
sendet der Pre se eine Mitteilun , in der es u. a. heißt: »Die
Znsdustries und Handelskammer f} fi aus Anlaß mehrerer
Beschwerden beru en, in der Vo verammlung am 11. ·
druar zur Frage er Auftragserteilung seitens r
öffentlichen Behörden Stellung zu nehmen. Mit
außerordentlichem Befremden mußte felstgestellt werben, daß
die von Tag zu Tag wachsende Not age Schlesiens
bei Vergebung von öffentlichen Aufträgen nicht in gebüh-
render Weise Berücksichtigung findet, obgleich die Landes-
hauptleute von Nieder- und Oberschlesien in Verbindung mit
den Vertretungen der Wirtschaft schon vor län erer Zeit an
allen maßgebean Stellen die Zu age erhalten ben, daß in
höherem Maße als seit-her praktische O sth lfe geleistet
werden soll. Nur in geringem Umfange sind rößere Auf-
träge. öffentlicher Stellen der schlesischen Wirtf ft zugewie-
sen worden. Darüber hinaus wurde mit Recht bemängelt,
daß bei Vergebung von Lieferungen aus Schlesien selbst in
großem Umfange Angebote aus ganz Deuts land
angefordert werden, während andere Bei e oder
Lan er scharf darauf bedacht sind, in erter Linie ie ei lg e ·
nen bena harten Industrien zu berü ichtigen und vie fach
durch die orderung des Materials bestimmter Provenienz
Schle ten sogar von vornherein von, einem Mitbewerb anz’
auss ließen. Die Handhabung in der Vergebung der uf-.
trage darf nicht dazu führen, daß der fchlesischen Industrie
nur Liegrun en u Unterpreisen zugomutet
werden. r Ernst der eit und die große Arbeit

 

e
s sigkeii

führen an sichs n zu schärfster Kalkulation, und
es herrscht die 'bereinftimmenbe Ansicht, daß die schlesis
che Wirtschaft unter allen Umständen ewillt ist,
s Aeußerste im Wettbewer zu tun, oTZleich die

Vorbelastungen durch die ungünstige ge raphische age und
die dadurch bedingten heißen rachten ch denkbar schwer
auswirken. Zur Hebu er o schwer drückenden Arbeits-
losickgkeit ist schnelle Hilfe dringend erforder-
li . Es ergeht daher wiederholt die Bitte an alle ver-
gebenben Stellen, in stärkerem Maße als bisher die schlesische
Kruste-« mit Aufträgen zu versorgen.«

politische Mädchenliändlen
Beuthen. Auf dem Beuthener Hauptbahnhof wur-

den von der deutschen Polizei zwei junge p olnis che
Mädchen angehalten, die, wie sich herausgestellt hat,
aus Polen über die Grenze wifchen Beuthen
und Scharley geschmuggelt wo en waren, um
nach Belgien verschoben zu werden. Die Mädchen
besaßen gefälschte Passe. Eine junge Frau
und ein Mann, die die Mäd
gebracht und ihnen hier die
konnten flüchten. Inzwischen haben die polizeilichen Ermitt-
lungen er eben-.- daß die beiden Mädchen einer ‚berüchtigten
volnifcgen Mädchenhändlerbande in die Hände
elaukn waren, die ihren Sitz in Ezenstochau hatte. Führer
er « ande war ein bekannter Ezenstochauer Kaufmann
namens Schmulewitz. Er beißt dort ein gutgehendes
Seidengeschäft. Die Mädchenhänd er wußten mit Hil e einer
Frau Le o na junge hübsche Mädchen an sich zu o en und
diese zur Auswanderung nach Belgien zu be-
wegen. Die Mädchen er ielten falsche Pässe und wurden dann
über die deutsch-polnis e Grenze geschmuggelt. Hauptübers
ang war die Gren e bei Beuthen. Wenn die Mädchen in
lgien die guten Posten, die man ihnen vergrochen hatte,

antreten wollten, mußten sie die bittere ahrnehmung
machen, daß sie gefährlichen Schwindlern in die Hände ge-
fallen waren.
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Roman von Felix Numann. (Nachdruck verboten
 

Aus der Heimsahrt ließ er die Bilder erneut an sich
vorüberziehenqus hieß auf der Hut fein. Diese ver-
teiifelte kleine Schlange wand sich in zierlichen Neier um
feine Sinne. jUnd während er mit ihr tanzte, blitzte ihm
die rote Spinne in die Augen« die auf dem weißen Halse
ruhte.

Er fuhr empor! Draußen riefen Stimmen Einen
Augenblick stockte der Laus des Wagens, dann ging es
mit verdoppelter Geschwindigkeit weiten Die Scheibe klirrte,
ein Stein sauste herein. ·

Man näherte sich der Stadt. Das Gegröhle und Ge-
schrei blieb zurück. Streitende versuchten den Selbstfahter
aufzuhalten, der Führer aber besaß die Geistesgegetiwart,
die volle Geschwindigkeit einzuschaltem Jn den Straßen .
war ein ungewohntes Treiben. Polizeipatrouillen standen ..
an allen (Erlen.

Als sie das Geschäft erreichten, fah- Magnus, daß die
eisernen Rolladen herabgelassen waren.

Der alte Tiburtius empfing den Sohn in großer Er-
regung. »Gott sei Dank, daß du heil da bisii {ich habe be-
reits die Schaufenster räumen lassen und die wertvollsten
Tinge in die Tresors verschlossen. Dem Ausstand der
Werft-« und Hafenarbeiter werden sich wahrscheinli no
andere Gruppen anschließen. Und« was kann die olize
gegen Zehntausende von Aufrührern machen!“ «

Ma nus beruhigte »Die Dinge sehen
als sie sind. Sol trochfeuer brennt raf » «
Scheibe meines utos hat auch daran glauben muffen.“
Er warf einen handgroßen Steinaus den Tisch ‑

»Dieser Gruß war mir zugedacht. Hoffentlich sind
Beckums heil nach Hause ekommen.«

- Der Alte horchte au. , »Warst du mit ihnen zu-
.fammeni“ .
’ Und nun erzählte Magnus die Erlebnisse des Nach-
‚mittags. Der Vater las aufmerk am in . den Zügen des
Sohnes. Er schien von dem« Be cht befriedi t.
s »Ein famoses Möbel! Das-ist nicht zu n nen!“

Ma nus erob sich unru i- Soll ich .e ninal in
anadenFtei itnrzseni Die SychYcklichkeit verlangt das

”Gemüt“... · » « _-„__ .. .

  

« Pußhöhe.

n auf den Beuthener Bahnhof ·
ahrkarten ausgehändigt hatten, . 

ansammlungen waren.

limmer aus, -—
nieder. Eine «
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Haufierhansel mit Obftbäumen verboten.· „.
Jm Hinblick» auf die herannahende F rü jahr s ‑

giflanzung macht die Landwirts afts ammer
ie d ersch esien darauf aufmerksam, aß nach § 56 der

Reichsgewerbeordnung der Hausierhandel mit Obst-
däumen im Umher iehen verboten ift. Es wird emp-
fohlen, falls ein solcher verbotener Hausierhandel entdeckt
wird, den nächsten olizeibeamten oder Landjäger zu benach-
richtigen. Ein Kett bei Hausierhändlern kann gro wirt-
chaftliche Nachteile mit sich bringen. ewöhnlich

Haben die Wurzeln der Bäume dur tage- oft auch wachen-
angen Transport in schwerster Wei e gelitten, sind vertrock-
net oder erfroren, so daß gar keine Gewahr für Anwachsen
der Bäume besteht. Gesunde, wüchsise und sortenechte Bäume
erhält man nur beim Kauf in der aumschule. ‚

Gchienenlofe Straßenbahn
zum Riesengebirgskamin

Hi chber . Die Hirschberger Talbahngesellschaft plant
in Verändunä mit der Schaffgotschen Verwaltunlsg den Ball
einer von Hain ausgehenden und für Autos enutzbaren
Fahrstraße und zugleich im Anschlufß an bie Endstation im ·
melreich die Einrichtung einer chienenlosen tra-
ßenbahn auf der neuen Ehaussee bis auf die dhe des
S p i n d l e r p a sse s. In Verbindung damit steht r Plan
der Errichtung eines deutschen Berghote s auf der

„.5. 

Steumartt. Die Bürgergarde ausgelöst. Jn
diesen Tagen fand eine Sitzung der ersten Kompanie der
Bürger arde Neumarkt statt. Da die Kompanie nur noch 17
Mitglie r zählt, wurde die Auflösung beschlossen. Haupt-
mann war Bäckerobermeister Gimmler. Die im Besitz des
Vereins befindlichen Altertiimer und Waffen wer-den dem

Heimatmulseum zugeführt unter der Bedingung, daß im Falle
eines Auf ebenso der Kompanie die Sachen wieder herausge-
geben werden. Damit hat eine seit Jahrhunderten bestehende
Vereinigung ein End-e gefunden.

Hirfchberg. Gaspreisermäßigung im Rie-

i engebirg e. Wie jetzt bekanntgegebm wird, hat die
Gasversorgung im Riesen birge den Gaspreis nur« um einen
Pfennig auf 20 Pfennig 5Für das Kubikmeter ermaßigt. Da
das Gas bedeutend schlechter als früher ist und die Ein-
wohnerschaft sich daher schon geschadigt hlt, hat diese ge-
ringfügi e Senkimg des Gaspreises zu le haftem Protest der
Bürgerigoft geführt -

Glas. Fernsprech - Selbstanschlußamt in
Betrieb. Nachdem die langwierigen Vorarbeiten für
das Selbstanschlußamt in verhältnismäßig kurzer Zeit ab-
geschlossen werden konnten, wurde jetzt die neue Einrichtung
ihrer Bestimmung übergeben.

malvenburg. wies sersre erei. wischen dem
Kranführer Matschuk aus Walden urg und e nem Zimmer«
mann Költe kam es im Anschluß an eine Auseinanderseßung
u einer Messeäxtechereh bei der Kölke durch einen Stich in

die Nierengege schwer verletzt wurde.

Mk Mutter vergiftet sich und ihr Kind.
Aus rungssorgen ging in einem Anfall von Verzweiflung
eine Frau Schmidt aus der traße mit einem ihrer
Kinder in den Tod, indem e sich und das-Kind mit Ga-
veogåkw Der (Ehemann findet sich zur Zeit in einer
get stalt. Das zweite Kind ielt sich zur Stunde der Tat

i seiner Großmutter auf un entging nur dadurch dem
l-Tode. . ‚man

Stufenberg. Eine Mühle eingeäschert. In
den Abendstunden brach in der Dominialmühle von “ich“?
Kr. Rosenberg, ein Feuer aus, durch das die gesamte Müh e
eingeäschert wurde. Die Brandursache ist in einem Ma-
schinendefekt u suchen. Neben gewaltigen Getreide- und
Mehlmengen fielen den lammen wertvolle Maschinen Esum
Opfer. Der Materialscha en allein beträgt über 40 000 M,
mecgter wurden gegen 500 Zentner Getreide und Mehl ver-
ni tet. s

‚_‚.‚

Tiburtius lächelte. »Ja -— tue dasl Es macht einen
guten Eindruckl« Und Magnus rief an.

Nach langem Warten meldete sich endlich eine männ-
iche Stimme. Es war der Diener.

»Nein —- die Herrschaften sind noch nicht zurückl«
Der junge Tiburtius gängte kopfschüttelnd den Hörer

anmßtie müßten lange da eim fein! Hoffentlich ist nichts
pa er . - ·

Nun bedauerte er doch, nicht mitgefahren zu fein.
Ein Mann mehr im Schlitten. das macht schon etwas
aus. Womdglich betätigte sich Herr von Osten ais Ritter
und Schützer —- —! Er dachte den Gedanken nicht zu Ende.
Er wandte sich an den Vater.

»Ich werde noch einmal auf bie Straße gehen. Man
muß doch wissen, was draußen gefchieht!“

' Troß Einspruchs des Alten ging er.
_ Sei unbesorgt, ich werde mich schon vorsehen.«

Er ging bis zum Marktplatz, wo starke Menschen-
Man wußte nur, daß Redner die

Massen zum Generalftreik auf eforbert hatten. Die elek-
trische Bahn werde voraussichtl ch morgen früh nicht mehr
fahren, da man bereits einen Wagen umstürzte und das
Personal sich weigerte, unter diesen Umständen län er
Dienst zu tun. Magnus ging in das Hotel »Deuts es
.Haus«, wo die Restaureitionsräume überfüllt waren. Der
aufregende Gesprächsstoff hielt die Menschen beieinander.

« Als er durch das Vesiibül ging, um zu dem Wein-
reftaurant zu gelangen, fuhr er zusammen. Der alte
TBeckum verhandelte mit dem Portier. Er gestikulierte
”heftig, während der Betreßte achselzuckend den Kopf
schüttelte

Magnus trat herein. »Sie hier, Herr Beckumi Wo
sind die Cbannen?“

Beckum ließ ch atemlos in einen Stuhl fallen und
zog den jungen ann neben sich auf das Ledersosa. -

»Nein —- so wasl Tag uns das passieren mu l«
Er schnappte mühsam nach uft. »Denken Sie nur! or
der Stadt wird unser Schlitten von Steinwürfen emp-
fangen. Lichtscheues Ge ndel überall. Wir müssen kehrt
machen, verfehlen den eg. Wir müssen ausstei en. End-
lich ist es uns geglückt, auf Umwegen die Sta t zu er-
reichen. Jch sage Ihnen, eine Fahrt, wie wir sie noch
nie machten. Nach Gnadenfrei raus ukommen, ist ganz
unmö lich. Nun wollen wir die Na t hier bleiben unb
kein immer ist frei!“ »

Magnus stieß heraus: »Die Damen sind doch un-
berfehrtli“

Das schont Aber —- denken Sie mal, den reci,
‚bis Autreaunal Sie machen gerade ein bischen T eite-
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Der gedrosfelte Bei-kehre
Die Wirtschaftskrise und die Reichspost.

Jn dem soeben erschienenen Zahlenbericht der
Deutschen Reichspost für das Jahr 1931 zeigt sich
mit erschreckender Deutlichkeit die katastrophale Lage der
deutschen Wirtschaft.

Der B r i e f v e r t e h r verringerte sich gegen 1930 um
rund 1,350 Millionen Stück auf 32,647 Millionen Stück.
Bei Zahlkarten, Post- und Zahlungsan-
weisungen zeigt sich ein Rückgang von 17,060 Mil-
iionen Stück mit einem Betrage von 3498 886 000 Mart.
Im Postkraftsahrwesen steigerte sich die Zahl der
raftfahrzeuge für den Kraftfahrdienst von 12159 auf

13 415, alfv um 1256 Fahrzeuge. Das Krastpostnetz um-
faßte 2441 Kraftpostlinien (mehr gegen 1930 91) mit 48135
Kilometern Streckenlän e (mehr gegen 1930 1476 Kilo-
meter). Beim Posts eckwesen ist ein Zugang von
20 605 Konten gegenüber einem Zugang von 17 435 Konten
1930 festzustellen Das Guthaben der Postscheckkunden
betrug im Jahresdurchschnitt 523,3 Millionen Mark gegen-
über 582,6 Millionen Mark 1930. Der Telegramms
verkehr verringerte sich um 6,161 Millionen Stück.
Beim Fernsprechwesen ging die Zahl der Haupt-
anschlüsse um 63209 zurück, während 1930 noch ein u-
åang von 34397 zu verzeichnen war. An öffentli en

prechftellen wurden 5637 eingerichtet gegenüber 7
1930. Der Rückgang an Gesprächen beträgt im gesamten
Sprechverkehr 109,463 Millionen Gespräche. Der R u n d .
u nk hatte einen Zugang von 471343 Teilnehmern Die
samtzahl betrug Ende Dezember 1931 3 980 852 ON

Die Einbtekhekiips einer Berliner Dame
Sie läßt bei Bekannten einbrechen.

Vor einigen Monaten wurde in Berlin die Frau des
Bärsenmaliers Edinger verhaftet. Sie war über-
führt und geständig, mit Hilfe des rüheren sächsischen
Kriminalbeamten iliuivel, der mt Zuchthaus vor-
beftrast ist, Anschluß an eine Einbrecherbande gesucht und
gefunden zu haben: Frau Edinger veranlaßte die Ein-
recher, in ihre eigene — also in ie Edingersche — Woh-
nung einzubrechen und Gemälde und Schmucksachen im
Werte von 40000 Mart zu stehlen. Die »Dame« wollte
auf diese Weise ihrem Manne, der sich in Schwierigkeiten
befand, eine hohe Bersicherungssumme verschaffen. Da
ge ein schwerkrankes Kind hatte, wurde sie damals aus
er aft entlassen.

m Laufe der polizeilichen Untersuchung des Falles
at ch nun herausgestellt, daß Frau Edinger auch bei
ekannten ihres Mannes einbrechen ließ: sie ab »i ren”

Einbrechern gute Tips und verschafste ihnen ogar age-
pläne der Wohnungen, in welche eingebrochen werden
sollte. Auf Grund dieser Feststellungen wurde sie von
neuem festgenommen, aber dann wieder entlassen, da
weder Verdunkelungsgefahr noch Fluchtverdacht vorliegt.
Die Berliner Kriminalpolizei sucht ietzt festzufiellen, an
wievielen Einbrüchen Frau Edinger wohl beteiligt ge-
wesen fein mag.

..—.....·--.. ...‘ es J
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IBerivaliungsreform in 2162!.
Auch Hoover muß sparen. ‚<1

Präsident Hoover hat eine Sonderbotschaft an den
Ion rebflgerithtet, in der er auf das schwersälli e und kost-
fpielge rbeiten der Verwaltungsma chinerie
hinweist und um Vollmacht für Reorganisation der Ver-
waltungsexekutive ersu . Er beabsichtigt, zahlreiche
Behörden aufzulösen, d e die Verwaltungsar eit nach
feiner Ansicht nur unübersichtlich gestalten. Der Ver-
waltungsapparat soll geAd) itJtsmäßig aufgezogen
werben, wodurch eehe li e rsvarnisf e gemacht
wer en.
 

rlver —- total nasses Schuhzeug. Das ganze Nest ist liber-
fiillt. Wir haben schon telephonisch in anderen oiels an-
gesragt. Ja — wenn ich allein wäret Dann chliefe ich
auf bem Billard, wenn’s sein muß, oder auf dem Boden.
aber so — die Damen.«

Magnus sprang auf. »Aber —- bester Herr Beckumi
Das ist ja eine Fügung des Himmelst Unsere Fremden-
zimmer sind in einer halben Stunde hergerichtet —- -"

Beckum richtete sich aus und legte feine Hand auf
Magnuß’ Schulter. ‚hören Sie mal — das wäre ein
Ausweg « · j

»Darf ich sofort bei uns anrufen —- —?“
»Halt! Da kommen die Tamenl Das heißt, vorläufig

nur meine Frau, hören wir die einmal!“
Frau Beckum kam eilends näher und war ganz auf-

gelöst. »Nein —- was für ein Tag, was für ein Ing!“
Magnus griff sofort ein. »Beruhigen Sie sich, nädige

Fraiiiti tSie finden bei uns Unterkunft. Es wird allges vor-
ere e.«

Als er aus der Fernspre elle uriickke rte, tand
Shbille neben den (Eltern. chz 8 h f

Sie sah blaß und müde aus, aber ihr Auge leuchtete
doch, als sie Magnus die Hand reichte.

»Wie freundlich von Ihnen. Und welch ein Zufall.
daß Sie gerade den Weg hierher lenktenl«

Wahrend er ihr die Hand küßte, sagte er halblaut:
»Es gibt keinen Zufall, alles ist Schickungl« s

Da lächelte fie. «
Nun nahm Frau Beckum das Wort. »Herr Tiburtius.

wir wollen hier noch schnell zu Nacht speisen -.-- wenn
Sie uns freundlich Gesellschaft leisten wollen —- -——“

Magnus erhob abwehrend die Hände.
Nach den Aufregungen und Strapazen im überfüllten

Saalt Kommen Sie zu uns. Es wird einfach sein, aber
gemütlicher als hier!“

Während Beckum no zögerte, sagte vaille und
blickte auf ihre Schuhe: » ir können uns eigentlich gar
nicht mehr sehen laffen. Mein ganzer Kleiderfaum ist zum
Auswringenl — -—“ .

So entschied man sich denn, die Einladung anzu-
nehmen. Magnus reichte vaille den Arm und führte sie
auof die Stra e, die Alten folgten. Es war aber nicht
m glich, ein esährt au zutreiben. So mußte man denn
den Weg zu Fuß zurück egen. , «

Unbehelligt erreichte man das Haus, und als die Uhr
zehn schlug saß man um den wohlgedeckten Tisch herum,
nachbem b e Haushälterin für trockenes Schuhzeug gez

.- .-lernt hatte-
W“! w
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Nah und Fern
O Gepinselte Zwanzigzlotnscheine. Bei Pultusk in

Polen wurde ein funfzehnjähriger Bauernjunge fest-
genommen, iveil er ‚mit Pinsel und Wasserfarben
Zwanzi zlothscheine gefalschthatte Deti ganzen kompli-
zierten ufdruck malte er mit der Hand. Das unglaub-
lichste ist, daß die Bauern diese gepinselteii Banknoten als
echt angenommen haben.

(D Eine neue Polarreise des ,,Krassiii««. Nach einer
Meldung aus Archaiigelsk hat der Eisbrecher »Krassin«
eine neue Polarreise angetreten. Er hat die Meerenge
passiert und befindet sich auf offener See
O Sturm auf dunkelrote Pullover. Weil Prinz Georg,

der zweite Sohn des Königs von England, kürzlich zur
allgemeinen Uberraschung bei einer· Rachmittagsgesell-
schaft in einer dunkelroten Schlupfjacke (Pullover) er-
schienen ist, hat sich jetzt die ganze zahluugsfähige Lon-
doner Mannerwelt auf dunkelrote Pullover geworfen.
Die Wollwarenläden macheti glänzende Geschäfte.
G Frauen ivollen einen schlechten Eheniann lhiicheu.

Auf dem Friedhof in Saaz (Tschechoslowakei) machte eine
Schar Frauen den Versuch, einen Mann, dessen Frau be-
erdigt wurde, zu lhnchen. Es hatte sich das Gerücht ver-
breitet, daß der Ehemann durch schlechte Behandlung
seiner Frau deren Tod verschuldet habe. Der Mann konnte
sich nur durch schleunige Flucht im Atito den Angriffen
der aufgeregten Frauen entziehen.

»O Die Kreuzotter im Schlafziminer. Jn einer slowa-
kischen Bauernsttibe kroch aus einem Reisigbündel, das
der Bauer zum Trocknen hinter den Ofen gelegt hatte,
eine infolge der Wärme atis dem Winterschlafe erwachte
Kreuzotter und biß einem Kinde ins Gesicht. Als die
Mutter des Kindes die Schlange packen wollte, wurde
sie gleichfalls gebissen. Der Bauer tötete dann die Kreuz-
otter. Das Kind ist seitien Verletzungen erlegen.
O Beim Radiohören vom Lichtstrom getötet. Jn

Harburg-Wilhelmsburg kam ein Eisenbahnbeamter, der
sich beim Radiohören mit dem Hörer am Kopf auf das
Sofa gelegt hatte, in den Lichtstromkreis und wurde ge-
tötet. Eine Untersuchung des Kopfhörers ergab, daß in
der Hörmiischel eine schadhafte Stelle war.

’ CD Großseuer durch Gasexplosion. Jn einem Wohnhauil
in Toulon ereignete sich eine Gasexplosiou, die das ganzt
Gebäude in kurzer Zeit in ein Flaninienmeer verwandelte.
Einer der Bewohner des Hauses, der sich über das Dach
auf das Nachbargebäude zu retten suchte, stürzte ab. Er
war auf der Stelle tot. Fünf andere Bewohner, darunter
zwei Kinder, erlitten so schwere Brandwunden, daß an
ihrem Auskommen gezweifelt werden muß.
O Riesenunterschlagungen in einem polnischeii Finanz-

amt« Jm Finanz- und Steueramt in Lodz ivtirden Unter-
schlaguugen, die insgesamt auf 14 Millionen Zloth (rund
sieben Millionen Mark) geschätzt werden, festgestellt. Als
Schuldiger wird der Vorstand des Steueramtes, ein Mann
namens Richter, bezeichnet.

O Ein Leningrader Dom als Gottloseiimuseum. Wie
eine sowjetamtliche Meldung aus Leniugrad besagt, ist die
dortige Kasankathedrale in ein Gottlosenmuseum umge-
wandelt worden. Jn der amtlichen Meldung wird als die
Grundaufgabe des Museums bezeichnet, »die gegen-
revolutionäre Rolle der Religion und der religiösen Orga-
nisationen« zu betonen.
O 15 Millionen Dollar unterschlageu. Ju Ehikago

wurde nach wochenlangen Untersuchungen gegen sechs
Beamte des Bain-Bank-Konzerns Anklage wegen Unter-
schlagung von insgesamt 15 Millionen Dollar erhoben.
Der Konzern umfaßt zwölf Banken und hat im Juni
leften Jahres die Zahlungen eingestellt. Unter Vor-
sp egelung falscher Tatsachen haben die Angeklagten Aus-
ahlungen gemacht, die geb zu ihren Gunsten auswirkten.
erner haben sie sich an epositenverschiebungen zahlungs-

unfähig gewordener Banken beteilitg.
O Theaterbrand in Rewhork. Jn dein zehnstöckigeu

Palace Vaudeville-Theater in Rewhork brach während der
Vorstellung ein Feuer aus. Die 1700 Zuschauer ergriffen
in wilder Panik die Flucht, doch wurde glücklicherweise
niemand verletzt. Der Sachschaden ist sehr groß.

Bunte Tageschronik
nchen. Das Gesamtergebnis der Sammlung für die

dur den Glaspalastbrand geschädigten Kunstler betragt
194169 Mark. An die Besitzer der bei dem Brande vernichteteii
Kunstwerke verstorbener Meister wurde von Versicherungsgeselli
schaften rund eine Million Mark ausgezahlt.

Salto. Der iighptische Altertumssorscher »Pro essor Selitn
hassan teilt mit daß er in Gizeh in der Rahe er drei be-
rühmten Phramiden eine vierte Päramide entdeckt habe. Dit
Grundsläche der neuen Pyramide etrage 5000 Quadratmeter

Was man noch wissen muß. «
Gegen das Abrundungsshstem

Berlin. Amtli wird mitgeteilt: n allen Geschäften und
in allen Resiauraut ist die Pfennigre nung wieder zu Ehren
ekommen. Leider findet sie aber noch nicht iibera die er-

krderliche Beachtun , insbesondere wird in Restaurants und
affeehäusern dem ast die Rechnun noch mit Vorliebe nach

dem Dezimalfhstem aufgemacht. Des alb hat eine Bexprechung
mit den Spitzenverbänden der Jota-, Restauran«t- un Kassees
hausangestellten und dem Re chskoiumissar für Preisübers
Ivachung mit dem Ergebnis lstattgefunden daß die Spitzen-
berbände ihre Verbandsmitgieder veran assen sollen, von
dem Abrundungskhstern abzusehen tttid auch tin-
zelne Pfennige wieder erauszugeben.

Blutige Ohrfeige in der Stadtverordneteuversamiuluug.

Königsberg Jii der Königsber er Stadtverordnetenveri

ammlung kam es zu sehr erregten zeuen.» Rach einer ein-

tiindigen Geschäftsordnungsaussprache, wahrend der noch

alles ruhig war entstanden bei der Besprechung der stadtischen

Köni sberger Müllabsuhr Streitigkeiten Der Sozialit Gr u n-

wal bezeichnete den nationalsozialistifchen Stadtverordneten

Großherr, unterstützt durch laute Zwischenrufe von seinen

Parteifreunden, als Lumpen, Vagabunden usw. Großherr

antwortete: »Ihr Lumpen seid ja zu feige«. Darauf sprang

der Sozialdemokrat Grunwald auf Großherr u und schlu

ihn ins Gefi t. Großherr erlitt eine bluteiide erletzung au
der rechten tirnseite. Die Sitzung wurde unterbrochen.

Leipziger Frühjahrsinefse.
Nach den bis er vorliegenden Ausstelleraumeldungen wird

die Friihsahrsmese, die am 6. März beginnt und sur die
Mutermesse am 12. März endet, wieder eine gute Waren-
bes ickung aufweisen. Etwa 8000 Ausftellerfirmen werden
vertreten fein, von denen allein 1500—1600 auf die Große
Tedånische Messe und Bauiiiesse entfallen. Jm Hinblick auf die
gro e Wirtschaftskrise, in der sich Deutschland bgindey sind
dies sehr beträchtliche Zahlen. »Die Große Technis e Messe «ist
bis zum 13. März geögneh wa rend die Textilmesse bereits
am 9.. die Möbel-« und portarti elmesse am 10. Marz schließt.
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 Minimal? «

Schluß mit den Reparationen!
Die entscheidenden Beweispuukte für ihre Unmöglichkeit.
Bereits im Augenblick der Unterzeichnung des

YoungsPlans waren sich die deutschen Sachver-
ständigen darüber klar, daß sich in absehbarer Zeit der
Young-Plan als unhaltbar erweisen würde. Die tat-
sächliche Entwicklung führte schon an der Jahreswende
1930/31 zu der allgemeinen Erkenntnis, daß das Ge-
bäude der Reparationen, wie es der Young-Plan auf
morschem Grunde aufgerichtet hatte, ins Wanken geraten
und ein Riederbruch unaufhaltsam war. Seit Mitte
des Jahres 1931 hat die Welt die Gewißheit, daß bereits
der völlige Zusammenbruch eingetreten ist und
eigentlich nur noch-der Akt der völkerrechtlichen Beur-
kundung als ausdrücklicher Schlußstrich unter ein Faktum
fehlt. Mögen sich bestimmte Politiker hiergegen noch so
sehr zur Wehr setzen und bis zum letzten Augenblick ihren
verzweifelten Kampf gegen M o r al un d V e rn u nft
fortsetzen, mag die Stunde des letzten Aktes durch eine
hartnäckige Gegenwehr noch hiiiausgeschoben werden —-
wenit nicht die Brandfackeln der internationalen Gegen-
wart das ganze Gebäude der Weltwirtschaft in ein
Flammenmeer verwandeln sollen und von einer wirt-
schaftlichen Katastrophe Deutschlands her der europäisch-
amerikanische Kulturkreis in ein Chaos gestürzt werden
soll, ist ein Wiederaufleben der Reparationszahlungen
nach Ablauf des Hoover-Freijahres und e nkba r.

Für diejenigen, die die Ereignisse des Jahres 1931
in Deutschland und in der Welt mit wachen Sinnen und
ohne machtpolitische oder prestigepolitische Verblendung
mitangesehen und miterlebt haben, bedarf es überhaupt
keiner Begründung mehr, warum weitere Reparatipnss
forderungen eine mo ralis che und weitere Repara-
tionszahlungen eine wirtschaftliche Unmöglichkeit
darstellen. Nur für diejenigen, die sich aus Gründen
mangelnden Überblirks noch immer nicht der internatio-
nalen Front der Politiker und Geschäftsleute, der Ge-
lehrten uiid der führenden kulturellen Geister gegen das
Unheil der Reparationen angeschlossen haben, seien in
letzter Stunde noch einmal die entscheid enden Be-
weispuukte zusammengestellt, die den Reparationen
das. Todesurteil sprechen, die ihren moralischen Zusam-
iriiånbruch und ihren wirtschaftlichen Wahnsinn verdeut-

en.
Schluß mit den Reparationenl nennt sich

eine Soiiderveröffentlichung des Reichsverbandes der
Deutschen Jndtistrie von Dr. G. E. Heinecke, in der
der Verfasser, der der Geschäftsführung des Reichs-
verbandes der Deutschen Jndustrie angehört,
unter Verwendung neuesten amtlichen Materials und in
beweiskräftiger Form die entscheidenden Punkte für die
moralische Unhaltbarkeit weiterer Reparationsforde-
rungen und für die wirtschaftliche Unmöglichkeit
weiterer Reparationszahltingen zusanimenstellt und zu
folgenden Ergebnisseii gelangt:

Jede Reparationsforderung über die bisheri-
gen Leistungen hinaus ist moralisch un-
haltbar, weil sich die Kriegsschuldthese längst als
Kriegsschuldlüge erwiesen und sich außerdem die
andere Seite einer V erle tz ung der durch die Wilson-
Punkte gegebenen Rechtsgrundlagen schuldig gemacht hat,
weil mit Deutschlands bisherigen Leistungen der Wieder-
aufbau der besetzten Gebiete lä n g st a b g e g o lte n ift,
weil nicht Deutschland, sondern die Gegenseite in
L e i st u n g s v e r z u g geraten ist, weil man ein Volk wie
das deutsche nicht sahrzehntelang in finanzieller
Kn e chts ch a ft halten kann. Neben der moralischen Un-
haltbarkeit steht ebenso elementar die w i r t s ch aftlich e
U n m ö glichkeit weiterer Reparationszahlungen, und
zwar, weil Deutschland hart am Rande des Ab-
grundes steht, weil die Jlltision der deutschen
Reparationsfähigkeit auch für die Zukunft endgültig zer-
trümniert ist, weil die Reparationen sich auch wirt-
schaftlich als ein Wahnsinn herausgestellt haben.

Der Reichsverband der Deutschen Jndustrie bringt in
seinem Vorwort zum Ausdruck, daß die Schrift gerade
unter dem Gesichtspunkt der Durchsetzung des deutschen
Standpunktes weitgehende Verbreitung und Beachtung
verdient. Jhr Jnhalt entspricht dem Gebot der Stunde,
in Deutschland alle Kräfte der Erkenntnis und des
Wollens im Sinne einer einheitlichenpolitischeu
W i rku n g zusammenzufassen und zugleich denjenigen in
der Welt, die sichbisher noch der Erkenntnis der welt-
wirtschaftlichen und weltpolitischen Notwendigkeit der Be-
seitigung der Reparationen verschlossen haben, eine Ein-
sicht in die wirklichen Tatbestände zu ermöglichen.

Das Vertrauen zur Sicherheit
der Währung.

Die Reichskreditgesellschaft führt inihrem
soeben erschienenen Bericht des Vorstandes über das
Geschäftsjahr 1931 folgendes aus: ·

Jm Geschäftsjahr 1931 ist eine K r i s e u n g e w ö h n-
licher Art und ungewöhnlichen Ausmaßes über das
deutsche Bankwefen hereingebrochen. Die Abzüge von
Auslandsgeldern, die bereits im Herbst 1930 in größerem
Umfange erfolgt waren, führten im Frühjahr 1931 zu
überstürzten Abrufen, die im wesentlichen von außerhalb
der deutschen Wirtschaft liegenden Ursachen ihren Aus-
gang nahmen und durch bereitwillige Auszahlung nicht
zum Stillstand gebracht werden konnten. Die anhaltenden
Kreditkündigungen des Auslandes riefen
eine zunehmende Beunruhigung unter den inländischen
Einlegerii der Banken hervor, die tim so schwerer zu be-
seitigen war, als sie durch eine zwar unbegründete, aber
gerade durch das Verhalten des Auslandes genährte
Angst um die Währung verstärkt wurde. Die Ab-
ziehungen führten zu den bekannten Ereignissen vom
Juli. Die Reichsregieruiig sah sich deshalb gezwungen,
durch Notverordnungen sowohl die Barauszahluugen als
auch den bargeldlosen Verkehr der Banken untereinander
einstellen zu lassen. Nach allmählicher Lockerung der Vor-

schriften wurde am 4. August die Wiederaufnahme der
freien Auszahluugen gestattet. Gleichzeitig wurde eine
Vereinbarung mit den Auslandsgläubigern über die Ver-
längerung ihrer Kredite getroffen. _

Die Abhebungen bei den Banken haben in
Deutschland ein Ausmaß erreicht wie in keinem anderen
Lande vergleichbarer Größe und Wirtschaftsstruktur.
Während die fremden Mittel der deutschen Kreditbanken
im «elaufenen Jahre um etwa 30 Prozent eingeschrumpft
sind, betrug der Rückgang in Großbritannien etwa 8, in
den Vereinigten Staaten etwa 10 Prozent; in Frankreich
war, bei den vier größten Banken, sogar ein Zufluß von
etwa 5 Prozent zu verzeichnen.

Die Erfahrungen des abgelaufenen Geschäftsjahres
lehren, daß mit einer Zusammenarbeit der ver-
sch i e d e n e n L ä n d e r auf dem Geld- und Kapital-
inarkt, wie sie sich in dem ersten Jahrfünft nach Stabili-
sierung unserer Währung entwickelt hatte, nicht zu allen
Zeiten gerechnet werden kann. Diese Zusammenarbeit,  

die den liusgedchnten internationalen Kapitalbewegungen
eine tragfähige Grundlage gab, besteht nicht mehr und
wird erst, wenn nach Regelung der politischen Schulden
das internationale Vertrauen hergestellt ist, in allmählicher
Wiederaufbauarbeit neu geschaffen werden müssen. Die
Unberechenbarkeit der außerwirtschaftlichen Einflüsse auf
den internationalen Geldverkehr zwingen zum Schutze der
Liquidität des Kreditshsteins dazu, von der Aufn a h m e
kurzfristiger ausländischer Kredite, die
in der deutschen Wirtschaft Verwendung finden sollen, fürs
erste völlig abzusehen, die gegenwärtig vorhandenen
Kredite allmählich abzuwickeln oder zu konsolidieren und
künftighin ausländische Kredite nur für die liber-
brückungen nahe beieinander liegender Fristen für
Zahlungen an das Ausland und von dem Auslande auf-
zunehmen. Die Erfahrungen haben ferner gezeigt, daß in
politisch gespannten Zeiten auch die Einlagen aus
d em Jnlan d e Schwankungen von einer Größe unter-
liegen, die über die Erfahrungen ruhiger Zeiten weit
hinausgehen. Zur Atifrechterhaltiin des Kreditsystems
ist Vertrauen erforderlich, in erster Tinie Vertrau en
zur Sicherheit der Währung. Eine Währungs-
politik, wie sie Reichsregierutig und Reichsbank auch
während der schweren Bankenkrise befolgt haben, die an’
dem festen Willen.zur Erhaltung des Währungsstandes
keine Zweifel aufkommen läßt, ist eine wesentliche Vor-
aBussFtzung für die Aufrechterhaltung der Liguidität der
an en.

Dei kommende berufliche Landtag
Wieviel Mitglieder wird er haben?

Der kommende Preußische Landtag wird nicht nur
hinsichtlich der p a rte i m ä ß i g e n Zusammensetzung ein
wesentlich anderes Bild aufweisen wie das jetzt seiner
Auflösung eiitgegengehende Preußeiiparlament. Bekannt-
lich hat die preußische Regierung durch Rotverordnung
vom 12. September v. J. die für ein Abgeordnetenmaiidat
erforderliche Stimmenzahl von bisher 40000 auf 60000
erhöht. Das würde eine Verritigerung der preu-
ßischen Mandate bei gleichbleibender Wahlbeteiligung
(76,4 Prozent bei der letzten Preußenwahl am 21. Mai
1928) von 450 im jetzigen Preußischen Landtag auf etwa
300 im neu zu wählenden zur Folge haben. Wie die
Dinge zurzeit liegen, scheint es aber kaum bei der durch
Rotverordnung erfolgten Hinaufsetzung des Wahlquo-
tienten auf 60000 zu bleiben. Jn Kreisen der preußischen
Regierungsparteien wird, wie man hört, die hieraus sich
ergebende außerordentlich starke Verminderung der Ab-
geordnetenmandate als zu weitg ehend empfunden,
eine Empfindung, die auch von allen anderen im Landtag
vertretenen Parteien in seltener Einmütigkeit eteilt
werden soll. Es sollen daher Bestrebungen im ange
fein, die auf eine Festlegung des Wahlguotienten auf
50 000 abzielen. Man ht wohl nicht fehl in der An-
nahme, daß, wenn« der Tandtag sich geschlossen für diese
Bestrebungen einsetzt, die Regierung dem Wunsche der
Parteien nachgeben wird. Ge enstand einer Kabinetts-
sitzung ist die Angelegenheit, w e an zuständiger Stelle er-
klärt wird, jedoch bisher noch nicht gewesen. Demnach ist

r den kommenden Landtag nicht mehr mit der ur-
sprünglich erwarteten radikalen ziffernmäßigen Verkleine-
rung auf 300 Abgeordnete zu rechnen, sondert es werden
in das neue Preußenparlament e t w a 3 7 5 A b g e o r d -
nete ein iehen. Bei ganz besonders starker Wahlbeteili-
gung ist sogar mit einer noch höheren Abgeordnetenzahl
anrechnen. . - ‘ 2.;4 « m- — « « . .i-..

meine Wirtschaftsnachkichteu
Das Erliegen des Baumarktes.

Jm Dezember 1931 find nach Wirtifchaft und Statistik 9061
Wohnungen fertiggestellt worden; das ind 30 Prozent weniger
als im Dezember 1930. Noch stärker kommt das Erliegen des
Baumarktes Brut Ausdruck im Rückgang der Ziffern der Bau-
beginne unb auerlaubniffe, die um 83bzw. 77 Prozent faulen.
Jni ganzen Jahr 1931 finb in den deutschen Groß- und Mittel-
städten 120 000 Wohnungen fertiggestellt warben; ge eniiber
bem vorhergehenden Jahr beträgt der Rückgang 26 « rozeut.
Ju der ersten Hälfte des Jahres war die Beschäftigung noch
erträglich infolge des Bestandes an Bauten. die im Vorfahr
begoniieit worden waren-. Aber während sonst die Hauptzahl
der Bauvollendungeu im letzten Vierteliagr fiel, wies in diesem
cFahre der Juli die höchste Zahl auf. eit 1919 sind in den
Stadien mit mehr als 50000 Einwohnerti 1,1 Millionen
Wohnun en gebaut worden. Anfang Januar 1932 wurde in
den Gro - und Mittel tädten ein Bestand von 6,4 Millionen
Wohnungen ermittelt; abon waren 17 Proz Reitwohnungeii.
Der Anteil der Kleinwohnungen ist weiter auf 57 Prozent
gestiegen.

Kauft deutsche Waren!
.. Die sentrale der Hausfrauenvereine Groß-Berlins legt

schar sten Protest ein gegen den Devisenmißbrauch. der sich zum
Scha en nicht nur der deut cheti Finanzwirtschaft, sondern auch
des deutschen S nei ergewerbes und der deutschen
Modenfirmen dadur ergibt daß man einer großen Reihe von
Masern Devisen zuweist, d e ur Einfuhr ranzösischer

odelle in er ebli em llmfangl;2 verwen et werden. Der
Protest ri tet fi we ter gegen odevorführungen Pariser
Modelle, d e den Weg nach Deutschland nur über die Brücke
der Devisenwirtschaft finden konnten. Die deutsche Mode-
industrie und das deutsche S neidergewerbe seien zur Liefe-
rung modegerechter und ges markvoller Kleidung durchaus

 

imstande.

Vorsichtig gewordene Bausparer.
Nachdem von den rund 300 bestehenden Bausparkafsen

rund ein halbes Dutzend bisher zufammengebrochen ist und
nachde das Reichsaufsichtsamt gegen 23 Unternegmungen
mit Ge aftsverbot, Konkursbefehl oder ähnlichen Ma nahmen
vorgegangen ist sind die S arer vorsichtig geworden. Der
Zugan neuer Sparer goekt ast völlig und die Einzahlun en
an a te Bausparvertr e werden vielfach mit der -
er dung auerschobem aß der Sparer zunächst die Ent-
cheidung des uksi tsamtes über seine Vertragsgegnerin ab-
warten will. Au er em haben die Poli eibehörden angesichts
der Auswüchse in der Sparerwerbung Pi bielfach veranlaßt
exehem gGegen die Agenten der Bausparka en au Grund des

6 der werbeordnung vorangehen. S ließli ist die Ent-
es in der ragecheidung des Reichsfinanz o er Versi -

ausparverträge gegen die KE-rungs euerpflichti keit der
ausPe allen, so da sie seit 1. Oktober 1931 von ihren
za ungen zwei Prozent Steuer zu entrichten haben. Leb t
u immen kann man der Forderun auf Er änzun
esetzes in der Richtung. daß alle wecks rka en un M

lichen Unternehmungen, unter deren De mantel eute
Aufsichts flicht oft umgangen wird, ebenfalls gene migunass
und auf __ lishtig werden. »J»M.. « 7é

m—Iäelbgemiifeg Garten- und Weinbau. '
Jnfol e des milden Wetters»wiesen die Märkte reichliche

Gemüsezu uhren au . Wurzelgemuse fand weni Anklang. Da-
gegen konnten für eiß- und Rotkohl stellenwe se re t beacht-
i_ e Preise erzielt werden. Der Obstabsatz war ur die
Einfuhr ausländis er Ware wiederum ehr beeinträ igt.
Tro dein wurden essere und gut ortierte Kernobstsorten
deutcher erkunft zu anne mbaren reifen abgesetzt. Für
die oden earbeitung im O st- und Gemüsebam auch ür die
Baup legearbeiten, war die milde Witterung günstig. n den
Wein er en ist mit dem Rebschnitt begonnen worden. Die
Weinberteigerungen brachten außerordentlich geringe Preise.
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 lliIIIII.ll!IEEEI!list EZZZIIllllll
Die Emdener Gans|

Es ist allbekannt, daß Deutschland leider nicht in der
Lage ist« seinen Bedarf an Gänsebraten aus eigener Zucht
zu bestreiten. Der esamte Gänfebestand Deutschlands«
der sich vor dem Kr ege auf sechs bis sieben Millionen
Stück belies. war während des Krieges zeitweilig auf etwa
die Hälfte gesunken, hat sich dann wieder allmählich ge-
hoben, aber er bat noch längst nicht den Punkt erreicht.
wo die ausländische Einfuhr überflüssig werben iönnte.
Dabei braucht man nur an die Emdener Gans zu er-
innern, um zu wissen, welchen alten Ruhm gerade die
deutsche Gänsezucht für sich beanspruchen dars. Sie ist,
wie ihr Name sagt, in Friesland beheimatet, und war
bildete für die dortigen Bauern die Ausfuhr von eit-
und Schreibfedern eine sehr bedeutende Einnahme, so-

   
lange die Schiffahrt der Hanfa blühte Jedoch wurde
bekanntlich die Emsniederung in geschichtlicher Zeit
wiederholt von schweren Sturmfluien heimgesucht und
diese verengten das einstmals große friesiiche Gänsezuchts
gebier immer mehr. Dazu kam dann, wie überall, Die
neue Flur- und Gemeinheitsteilung. die sich ungünstig
aus die Gänsezuchi auswirkie. Vorher aber hatte die
Emdener Gans schon eine roße Sie eslaufbahn ins Aus-
land angetreten. Man atte Zu ttiere nach Ungarn,
Böhmen und Nordamerika ausgeführt, wo die Emdener
Gans überall sich glänzend einbür erte; und vor allem
hat sie der englischen Gänsezucht enen starken Auftrieb
gegeben. Jn England wurde aber die deutsche Form durch
Kreuzungen dann so verdorben, daß schließlich das Urbild
nicht mehr zu erkennen war. Dagegen hat man in Deutsch-
land durch planmäßige Zucht einen besseren. Dem Der
alten Emdener Gans angenäherten neudeuischen Emdener
Schlag geschaffen, Der alle guten Eifgenschafien voll zur
Geltung bringt: schweres Gewicht, örperfülle, Schnell-
wüchsigkeit, Wetterfestigkeit, Brütlust und ansprechende
Gestalt. Allerdings kommen immer .nocb Rückschläge vor,
weil das in England und nach englischem Vorbild teil-
weise aiich bei uns zur Einkreuzung verwendete Blut der
Touloiiser Gans sich nicht von einem Tage zum anderen
ausmerzen läßt·
Rasfezüchter eine genaue und strenge Bewertung der aus
den Ansstellungen als .Emdener« gezeigien Tiere fordern.
Da die Emdener Gans nicht nur mit der Pommerschen
und der Diepholzei, sondern auch mit allen möglichen
Landesschlägen häufig gekreuzt worden ist, so fordert
man ietzt u. a.. daß die echte Emdener sich von den Land-
gänsen durch bedeutendere Größe und längeren Hals
unterscheiden soll Sie soll die Touloiisei an Gewicht
übertreffen, ohne deren Plumpheit auszuweisen. Als
Farbe ist nur reines Weiß gestattet. das sehr volle Ge-
fieder muß fest anliegen. darf also niemals lose, zottig
oder lockig erscheinen

Die Hauptsache bleibt bei einer guten Wirtschafts-
gans aber immer ihre Rentabilität Die Emdener ist eine
ausgezeichnete Legegans, doch sind die Tiere anscheinend
auch früher schon sich nicht anz gleichwertig gewesen. Sie
bringen es aus 50 bis 60 ier. Der Hauptwert aber be-
steht nach wie vor in der guten Mästbarkeit Bei einem
hervorragenden Fleisch setzt sie viel und vorzügliches Fett
an, wobei es ein Ganter aus |6 Vfund in sechs bis sieben
Monaten bringt, während bei zielbewußiei, langsamer
Hafermast Gewichte von 24 bis 30 Pfund und sogar noch
darüber erzielt werben. Jn Friesland wurden die Gänse
we en des hohen Federwertes regelmäßig dreimal im
Sagte lebend gerupfi. wobei man jedesmal bis andert-
halb Pfund Federn gewann. Dieses Lebendrupfen geht
aber natürlich aus Kosten des Fleisch- und Fettanfatzes.
Anzumerken ist allerdings. daß man vollen Erfolg mit
dieser vorzüglichen deutschen Gans nur dort haben wird,
wo man ihr Aiislarif mit guter Weide gewähren kann.

Jiuiziaubenzuchi.NM
Allgemein hat bei uns in Deutschland die Nußtaubens

zucht noch nicht die Bedeutung erlangt wie im Auslande,
z. B. in Amerika, Frankreich und Italien Der Wert der-
selben wird bei uns größtenteils immer noch verkannt.
Und doch ist diese als Nebenbetri einer Landwirtschaft
ebenso gewinnbringend als eine erde Legehühner, be-
sonders in der Nähe von Großstädteti, die immer ein gutes
Absatzgebiet bilden.

Allerdings kommen für eine reine Nutztaubenzucht
nicht alle Rasen in Frage, es herrscht hier dasselbe Ver-
hältnis wie n der Hühnerzucht. Von einer Nutztaube
verlangen wir vor allen Dingen Vollfleifchigteit daneben
aber auch Flu fähigkeit »und große Fruchtbarkeit Diese
drei Eigenfcha ten sind besonders erwähnt, Damit kein
Anfänger aus den Gedanken kommt, sein Heil in der
Römertanbe, als der größten vonallen Rassen, zu ver-
suchen. Auch soll für Die amerikanische Köniastaube. die

Es ist daher wohl zu begreifen, daß die·
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drüben nur für Wirtschaftszwecke gezüchtet wird, keine
Propaganda gemacht werden, Denn gerade diese soll aus
deutschem Material herausgezüchtet fein. Wir haben also
in Deutschland selbst geeignete Rassen genug.

Jn Betracht kommen in erster Linie Brieftauben,
Luchstauben, Strasser und Kobur er Lerchen. Die Brief-
tauben sind allerdings gute üchter unb Felderer,
bleiben aber in der Größe hinter vorgenannten Rassen
zurück, wenn sie auch die gewöhnlichen Feldtauben weit
hinter sich lassen. Sie sind aber zu reuzungen mit
letzteren sehr geeignet.

Allerdings muß man, um einen guten Durchschnitts-
stamm zu erhalten, eine strenge Zuchtwahl ausüben.
Paare unter fünf Paar Jahresleistung sind auszumerzen,
ebenso schlechte Fütterer, die es auch gibt wie bei den
Hühnern schlechte Leger. Dagegen hat man den Vorteil,
daß ute Zuchtpaare reichlich zehn Jahre alt werden,
ohne aß dieselben in ihrer Leistung zurückgehen.

Niin zum Vergleich der Hühner- und Taubenaufzucht.
Erstere erfordern sehr viel, letztere dagegen sehr wenig
Arbeit. Die Taube besorgt die Aufzucht selbst. ohne be-
sonderes· «utter zu beanspruchen. Eine Jungtaube ist
mit drei b s vier Wochen schlachtreif, dagegen ein Hühn-
chen erst in der doppelten seit. Außer einer täglichen
Kontrolle im Taubenschlag ist keine wesentliche Arbeit er-
forderlich. Verluste sind nicht nennenswert und können,
wenn die Elterntiere gesund sind, höchstens durch Ver-
giftungen und Ungeziefer eintreten. Bei der Kükenauf-
zucht muß immer mit einem gewissen Prozentsatz Verlust
gerechnet werden, Dadurch sie natürlich die allgemeinen
Unkosten wesentlich erhöhen.

Folglich müßte sich eine Nutztaiiberizuchi auf größeren
Wirtschaften noch viel gewinnbringender gestalten, weil
dort doch immer die Abfälle vom Dreschen la ern, die
einen Lieblingsplaß der Tauben bilden. Jn d eser Ve-
ziehung sind sie auch durch Vertilgung von Unkraut-
sämereien der Landwirtschaft nützlich.

Es ist erwiesen, daß die Taubenziicht bei sachgemäßer
Pfle e und Fütterung einen Nutzen abwirft. Jn Amerika
beste en reine Taubenfarmen. Was dem Auslande mög-
lich ift, muß auch uns möglich fein. Absatz ist genügend
da und für Qualitätsware wird ein höherer Preis erzielt
als für Durchschnittsware.

Gegen das Gelbstaussaugen.
Es gibt Jungtiere, die eine solche Leidenschaft für

Milch haben, daß sie febe Gelegenheit benutzen, um an
das Euter ihrer Mutter zu gelangen oder auch andere
Kühe auszufangen, wenn sie von diesen zugelassen werben.
Aber auch erwachsene Kühe haben diese Untugerid, wie
man zur Weidezeit nicht selten beobachten kann, da im
Stall es nur selten geschehen wird, daß eine Kuh an das

  
Euter der anderen gelangt. Auf der Weide dagegen kommt
es auch häufig genug vor, daß Kühe sich selbst aussau en.
Nicht immer beruht diese schlechte Gewohnheit auf e ner
unrichtigen Ernährung des betreffenden Tieres, obgleich
sich selbstverständlich seder Landwirt zuerst den Gedanken
durch den Kopf gehen lassen wird, ob er in dieser Hinsicht
nicht etwas verabsäiimt hat unb Abhilfe schaffen muß.
Tatsächlich hat man Fälle beobachtet. Die fich. Da Die Tiere
in bester Gesundheit standen und ihnen die allerbeste Weide
dargeboten wurde. nur so erklären lassen, daß es eben unter
den Tieren genau wie unter den Menschen welche gibt, Die
besondere Gelüste haben unb Die man mit erzieherischen
Mitteln behandeln muß. Ein solches bietet sich nun hier
durch ein einfaches Hilssgerät dar. Man let diesen
Tieren. die man bei dem Aussaugen beobachtet at, einen
Zaum oder ein Halfter auf, Deffen leberner Nasenriemen
mit kleinen Stacheln oder Nä eln besetzt ift. Man kann
dazu seden gewöhnlichen Hal ter nehmen, nur muß der
Nasenriemen aus Leder fein. Man s lägt durch die en
von unten kleine spitze Nägel mit zieml ch breiten Köp en
ein. Damit keine Verletzun en an der Schnauze des Tieres
entstehen, näht man über d e Nagelköpfe noch einmal eine
lederne Unterlage auf. Das Mittel wirkt überraschend
schnell. Handelt es sich um einen Selbstsauger so wird
dieser. wenn er mit den Spitzen an das empfindliche ei ene
Euter lommi, erschrocken zurückfahren und nach wen gen
Versuchen die Sache aufgeben. Jmmerhin wird es ut
fein, Den Stachelriemen in solchen Fällen noch einige seit
liegenzulasfen, bis die Besserung nachhaltig ift. Han elt
es sich da e en um ein Jungtier, das an andere (Euter
geht, so it ie Erziehungslur bald abzuschließen Denn
alle Kühe, denen das Eurer mit den Sp tzen gekitzelt wird,
wehren den Zudringling so energisch ab und sind in u-
kunft für ihn so abweisend und unnahbar, daß das Hal ter
seine erzieherifche Wirkung schon bald nach Beginn des
Weideganges getan hat.
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Die böse Kartoffel.
Kartoffelfeindschaft zu Goethes Zeit.

Der gelehrte Helmstedter Professor Beireis, der von
1730 bis 1809 lebte unb von seinen Zeitgenossen als
Universalgenie bestaunt wurde, so daß ihn selbst G o e t h e
aufsuchte, war nicht der einzige Wissenschaftler, der den
Anbau Der Kartoffel wütend bekämpft hat. Noch ein
halbes Jahrhundert später hat der Stadtphhsikus Dr.

. Ph. Meyer aus Oberehnheiin im Elsaß einen großen
ampf der Geister um die Schädlichkeit oder Nutzlichkeit

der Kartoffel entfacht. Er machte seinen Mitbürgern
zornige Vorwürfe, daß sie immer mehr zum Kartoffelbau
übergegangen waren, und behauptete nichts weniger, als
daß der Kartoffelbau der Beweis einer armseligen und
rückständigen Landwirtschaft sei. Niemals, so rief er aus,
würde die ewige Wahrheit erschüttert werden, daß der
wahre Maßstab des Reichtums eines Volkes der Umfang
einer Getreideanbaufläche sei — der wackere
Mann hätte die Not unserer Roggenbauern noch erleben
müssenl Die Kartoffelnahrung aber mache den
Körper gedunsen, dickleibig, schlaff und entnervtl

Dieser Stadtphysikus war sonst ein hochverdienter
Mann, der sich unter anderem durch Forschungen über den
Zusammenhang zwischen der Anzahl der Totgeburten und
dem Auftreten des Mutterkorns bedeutende Verdienste er-
worben hat, mit seiner Kartoffelseindfchaft aber
drang er nicht Durch. Denn feine Landsleute hatten das
Vorbild des großen Menscheiifreundes unb Volkserziehers
Ob e r lin zu deutlich vor Augen, der erst durch die ihm
geglückte Züchtung einer geeigneten Kartoffelsorte die
meiischenwürdige Vesiedlung der höheren Gebirgslagen in
den Vogesen ermöglicht hatte. Aber auch mit der Behaup-
tung, daß Kartoffelanbau ein Zeichen wirtschaftlicher Rück-
ständigkeit sei, ein Unsinn, der noch bis in die Mitte des
neunzehnten Jahrhunderts ost wiederholt worden ist und
in dem gedankenlofen Sprichwort von den dicksten
Kartoffeln der dümmsten Bauern heute nach-
klingt, war er arg auf dem Holzwege, wie die Geschichte
des Anbaues der Kartoffel beweist. .

Mit sehr viel mehr Recht hat 1777 August Wilhelm
Hupel, der Verfasser einer wertvollen Landeskunde von
Livland und Estland, festgestellt, daß zwar die fort-
geschrittenen Deutschen im Baltikiim die Tartüffeln oder
Kartoffeln gern in ihren Gärten anbauen und äßen, daß
aber die rückständigen Letten und Esten trotz der Mühe, die
sich einige größere Besitzer gäben, nicht an deren-Pflanzung
zu gewöhnen seien und weder den wirtschaftlichen Vorteil
begriffen noch sich mit dem Genuß befreunden könnten.
Aber die Kartoffel hat es in fich. Heute könnte man sich
weder im Elsaß noch im Baltenland einen richtigen
Bauern mehr vorstellen, der die »tuberöse Frucht«, wie
ihre Feinde sie nannten, zu verachten wagte.

l
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Aussallgarantie für Düngekalk.
Der Deutsche Kalt-Bund G. m. b. H., Berlin teilt über

die Ausfallgarantie für Dungekalklieferungen mit: Aus der
vom Reich auf Grund der Verordnung des Rei spräsidenten
zur Sicherun der Frühjahrsdiingun vom 23. anuar 193‘1
iir die ruhfahrsdungung bereitgeste ten Auskallgarantie für
Düngemttelleserun en stehen auch Beträge ür Düngekalk·
lieserungen zur Ver uguiig. Diese Beträge können 'ebocb nur
ugunften Der Handler und Genossenschaften von enjenigeit
alk- oder Mergelgriiben in Anspruch genommen werden, dir

von sich aus entsprechende Garantiesummen übernehmen.
Kalk- oder Mergelwerke, die sich an diesem System der Aus«
sallgarantie bete ligen wollen, wenden ich zweckmäßig sofort
an den Deutschen Kalt-Bund. Kalk- oder Mergelwerke, die
nicht bis zum 29_. Februar 1932 ihre Beteiligung angemeldet
haben können spater nicht mehr berücksi tigt werben. Händler
und eno enfcba ten, die bei Düngekalk ieicerungen egebenens
aus Die usfa cgarantie in Anspruch nehmen wo en se en
ch am beten on heute mit ihrem liefernden Kali- o er
ergelwe in erbindiing. _ »
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Mr Aus-Kurier
Die Venusung des Vrieskastens iß‘ffir unfere oerebrlicben Leser gegen Gingnbun Der
sbonnenientsquittung kostenlos e Beantwortun erfolgt mit tunlicher rbnelfi keii
nach Der Reihenfolge Der Eingange Nur Auskiin te, Die allgemein bele renb ihm,
werben hier abgedruckt Die übrigen Antworten gehen den Fragestelleen rieflich su-

Nr. 602. L. P. in u. Zu harte Winterbutrer tann man
außer den Maßnalnien beim Buttern durch geeignete üttes
rung verbessern. ährend harte Butter durch Heu. troh.
Runkelrüben, deren Blätter und die Kuchen von Kokos. Baum-
wolle, Sesam und Palmkernen erzielt wird, machen Raps-
luchen. Weizenkleie, Gerstens und Haserschrot sowie Mais die
Butter weicher. Man reicht also zur bisherigen Fütterung

. einen Zusatz diefer Stoffe.

Nr. 603. G. G. in m. Zur Vertil ung überwinternder
Fliegen unb Mücken setzt man der Kalkm ich. welche man zum
\ n trich der Wände verwendet, reichlich Alaun bei. Ein so cher
An trich ist auch in der Räucherkammer zu empfehlen

Nr. 604. m R. in K Be üglich der Bröckelirieit der
P erbebufe, Die besonders beim eschlag während der intera—
ze t auftritt, ift von Praktikern immer wieder die Behauptung
aufgestellt worden. daß unrichtige Fütterung schuld sei. Es
liegen aber unseres Wissens noch keine nachgeprüften Ergebnisse
darüber vor. welche Erfa futterstosfe esonders na teilig
wirken. dagegen scheint unbe tritten zu sein. daß sich bei
sütterung der Fuß am gesündesten erhält.

Nr. 605. R. D. in W. Die beim neuen Siedlungsbau viel-
genannten Le mpatzen sind weiter nichts als an der Luft hart«
gewordene Le iriziegei. die intt äcksel. lachsschäbeii. Gerberss
ohe oder dergle chen emis t tnb. i an vermaueri sie zu
Lehiiibrei unb kann auch halt are Außenwände für Ställe unb,
Wybiigåbäude daraus herstellen. nur muß das Fundament aus
festen reinen unb hodg genug, ferner mit einer Afphalt chicht
abgedeckt sein. damit iefe Wände keine Feuchtigkeit neben.

Nr. 606. L. ü. in D. Ein Rostschutzmittel kann aus einein
Pfund Speck. der mit 15 Grainin Kampfer und etwas Graphiri
ausgebraten wird. her etellt werben. Es wird warm auf-.
getra en', unb Die am n sten Ta e mit einem weichen Laplpeii
ab er ebenen ftählerrien oder eiigernen Gegenstände beha ten-

afer-I

« da urch für lange Zeit ihren Glanz und sind vor Rost gesichert.
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Wie einWes
ÆJJIJOWWW
von Ludwig Kapeller, Chefredakteur der Funkzeitung „Sieben Tage“

as also ist das Haus, aus dem
jeden Tag eine Sintflut fchöner,

interessanten ernster und· hei-«
vterer Töne über Millionen Menschen

fließt. Das Funkhausl Es ist wie in

einem neuzeitlichen Großbetrieb: lange,

kahle Gänge und viele Türen, unendlich

viele Türen. Aber die wenigsten laden

zum (Eintritt. »Anmeldung dortt«, mit

diefer Weisung wird der Vesucher von

Tür zu Tür vertröstet, unb neben der

Anmeldung liegt gleich das Warte-

8immer. Am Anfang aller Dinge steht

immer das Warten. . . .

Gigentlich hatte man gedacht, da
würde ein freundlicher Herr sein mit

der Stimme, die man jeden Tag aus

dem Lautsprecher hört, und wenn man

ihm fagt, daß man ein Hörfpiel für

den Rundfunk geschrieben, würde er

einem das Manuskript aus den Händen

reißen und in den Senderaum stürzen-
um gleich mit den Proben anzufangen.

Aber der Weg vom Schreibtisch des
Dichters bis zum Ohr des Hörers ist

- viel weiter und umständlichen

Wie heute alles in der Welt, so ist

auch der Rundfunt in »Ressorts« ein-

geteilt: das« Manuskript wandert zu-
nächst in die dramaturgische Abteilungj

da wird es auf feine Eignung geprüft:

ob es künstlerische Qualitäten hat, ob

es fpannend und der Stoff wirksam
ift, »und —- die Hauptsache —- ob es

.‚mitrofon-geeignet" ift. Denn die am

Lautsprecher hören nur und können

nicht fehen. Und alles, was man

sagen, zeigen und darstellen will, muß

hörbar ausgedrückt fein. »Man müßte

ein bißchen Musik unterlegen!” fagt
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ber Dramaturg und gibt das Werk an

die Abteilung für Sendefpiele weiter.
Da sitzen die Regisseure, haben Ve-
denken, AenderungssWünsche und neue

Vorschläge. Aber eines Tages sagt der
Jntendant: »Das Stück gefällt mir!
Wir wollen es bringen!“

Und in den RegiesSitzungem in

denen die Wochen-Programme be-
sprochen und festgelegt werden, taucht

immer wieder der Vorschlag auf, das

Hörspiel zu senden. Aber am Don-
nerstag geht es nicht, da muß eine

Oper übertragen werben; am Freitag

ist eine wichtige Gedenk-Feier, nnd am

Sonnabend wollen die Hörer Heiteres

»Und wie wär’s am Sonntag?” —-

»Reinl« schreit die Aktuelle Abteilung,

»den Abend brauchen wir für die
Kundgebung der Künstler im Herren-
haust”

Jn der folgenden Woche wiederholt

sich der Kampf um die Abende: einmal

«Europäisches Konzert«, das man

übernehmen muß aus Kopenhagen,

bann eine »Reichs-Sendung«, der sich

alle anschließen, die Uebertragung

eines bedeutenden Konzerts, und zuletzt
trumpft der Opera-Leiter auf: »Wir

haben schon vier Wochen lang keine

Operette gebracht! Jch m uß am Mitt-

woch, fonft . . .«, und er malt die Ent-

rüstung der Hörer in schrecklichen Far-

ben. Am Ende stellt sich heraus, daß

im Rahmen des internationalen Pro-

grammsAustausches Amerika eine

große Veranstaltung angekündigt hat,

die für Deutschland bestimmt ist und

drahtlos über den Ozean geschickt wird.

Endlich, endlich ist es soweit: das

Hörfpiel wird angefetzt —- vier Wochen
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Die Sende - Röhren, die es ermöglidrem. heute Antennen- Leistungen von Hunderten von Kilo-

matt zu erzeugen. In ihrem Aufbau gleichen sie den Verstärker-Röhren in unsern Empfängern

vor feiner Senbung. Und nun begin-
nen die Vorbereitungen: ein Komponist

wird beauftragt, die Vegleitmusik zu

schreiben; die Rollen werden besetzt,

ein Dutzend Schauspieler angerufen:

der kann nicht an diesem Tag, jener

hat wahrscheinlich Filmaufnahmen, ein

dritter ist mit dem angebotenen Hono-

rar nicht zufrieden, und ein vierter er-

klärt, in einer so unbedeutenden Rolle

nicht spielen zu wollen. Rach vielem

verwirrenden Hin und Her kommt die

erste Lefeprobe zustande; es geht alles

herrlich, bis einmal der Regisseur das

Mikrofon aufstellt, in den Rebenranm

verfchwindet und »abhört«, wie dem
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- Ein Blidc in die Funk-Zeitung, eine Drehung am Abstimm-Knopf‚ und im
Lautsprecher klingt es auf: „Meine Damen und Herren, Sie hören jetzt . , ‚" _ __
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weißen Marmorblock die Hörfpieler ge-
fallen. Und da entdeckt er entfeßt, daß

zwei Stimmen, die in Wirklichkeit deut-
lich verschieden sind, beim Abhören

über das Milrofon ununterfcheidbar

ineinanderfließen. Die Stimmen sind
aber im Hörspiel einziges „Roftiim“,

einzige »Maske«; also müssen die Rol-

len umbefeßt werden. ·
Bei einer. ber nächsten Proben neue

Schwierigkeiten: Der Dichter ver-

langt, daß man das Versten von Eis-

bergen hören solle . . .l Hörfpielern

und Regiffeuren läuft der Schweiß

von den Stirnen; denn der Sende-

raum ist überall schalldicht abge-
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schlofsen, damit tein fremdes Geräusch

die Sendung störe. Und wenn man
vom Nordpol einen Eisberg befonders

hierher versrachtete: in der Hitze des

Senderaums würde er in wenigen
Minuten schmelzen. . . . Aber er muß
dröhnend bersten, der gedichtete Eis-
bergt Es gibt hundert spielerifche

Apparate, die alle denkbaren Ge-

räusche erzeugen: KnckuckssUhren unb

Auto - Hupen, Kirchen - Glocken unb

Straßenbahn - klingeln, Flugzeugs

Propeller und Schlitten-Geläute, Wind-

Mafchinen und Regen-Trommeln. Aber

keine diefer »akustischen Ruiiffen‘

dröhnt wie ein berstender (Eisberg.

Und alles Versuchen und Probieren

ift umfonstz bis einer zufällig sich er-
innert: er hat einmal einen Redner

gehört, der vor dem Milrofon mit

feinem Manufkript knisterte, und das
klang genau . . . Man holt Perga-

InentsPapier, knittert und knistert da-

mit vor dem Marmorblock und

dröhnend bersten ganze Herden von

Gisbergen im Lautsprecher . . .l

Und eines Abends ftehen sie im

Senderaum, rings um das Mikrofom
gespannt wie vor einer Bühnen-Pre-

miere, die Text-Bücher in den Hän-
den, und der Regisseur hebt eindring-

lich mahnend den Finger an die Lip-

pen, und rings an den Wänden und

über den Türen leuchten rote Buch-

staben auf: »Ruhel Der Sender

läuft . . . I" Und eine Stimme taucht

auf, scheint den weißen Marmorblock

des Mitrofons beschwören zu wollen:

»Meine Damen und Herrenleir fens
den Ihnen jetzt ein Hörspiels . ."

If

Die Männer und die Frauen, die Rin-
ber unb bie Greife, rund zehn Millionen

Menschen in Deutschland —- faft vier

Millionen s Haushalte haben Rund-
sunk — in lauten Großstädten und
stillen Dörfern, sie sitzen vor ihren

Lautsprechern und haben die Funk-

Zeitung vor sich. Und einer fragt, halb
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neugierig und halb gelangweilt: »Was "

ist denn los heute abenb?‘ ‚

Dann überfliegen sie mit einem Blick
die Fülle, die zu jeder Stunde die

deutschen Sender bieten, und irgend-

wo bleibt der gleitende Finger hängen:

Der Groß-Sender Mühlacker bringt ein
Hörfpiel, unb ber Deutschland-Sender

übernimmt es . . . Und sie wenden

das Blatt, finden das Bildnis des
Dichters und einen Inhalts-Hinweis-
unb bann drehen sie andensAbftimms

Rnöpfen, bis der Sender eingestellt ist-
und aus dem Lautfprecher klingt, aus
unvorsiellbaren Serum, bie Stimme:
»Meine Damen nnd Herrenl Wir sen-
den anen ietzt ein sötipick . . ‚"-

ers-alten Sie sich: in der

»kl-dmckerei allen-«    
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Das ge/zez'flmz'svo/le

L-a-n-d
Roman von Lisa Barthol-Wlnkler

tFortiedunm

Sattar ging zum Steward.
»Laß mich in Nuh«, bat Maria.

Elisabeth setzte ihren Spa iergang auf Derk allein
fort. Als sie umkehrte, sah e auch Sattar kommen
—- beide stutzten im gleichen Augenblick.

Neginald Gordon und die beiden Eannings hatten
Maria in ihrem Liegestuhl erkannt; Gordvn plan-
derte mit ihr. Marias Gesicht war völlig verändert;
es belebte sich, die Augen blitzten. Sie lächelte den
Engländer an und tauschte auch mit Muriel und
Mortimer Eanning ein paar Worte.

Sattar biß sich auf die Lippen und schritt backbord
nach der Spitze des Schiffes. Weit vorn am Bug hielt
er an und blickte hinaus auf die See.

Ganz langsam folgte ihm Elisabeth und beob-
achtete ihn unbemerkt. Jn seinen Mienen wettet-
leuchtete es, bis seine Selbstbeherrschung siegte
und sein Antlitz wie versteinert wurde.
Am Abend waren die Schwestern in

der KabinealleimEin drük- « kendes Schwei-
en stand zwischen ihnen - -« wie eine Mauer.
Zögernd wandte sich Eli- f sabeth endlich um,
ein vorsichtig- reundli- ches Wort auf der
Bange. Da ah sie, daß Maria weinte.
»Was hast du in fragte sie erschrocken.
»Er ist und bleibt ein Narr l« sagte

Maria kurz, trock- nete die Tränen
und griff nach der Puderdose.
oWer — er ?«
»Wer anders als Paul?

Hätte er nicht mitteisen kön-
nen? Es ist unverantwortlich
von ihm, mich allein fahren zu _
lassen l« _

Mißbilligend schüttelte Elisabeth
den Kopf.

»Aber Maria l«
rBitke, Mil« -
»Du kannst doch schließlich Von Weidenburg

nicht verlangen, daß er seine Ziele und Pflichten
um deiner Launen willen im Stich läßt —«
Maria zerriß fast das feine Taschentuch zwi-

schen ihren Fingern.
»Ja, das kann ich verlangen! Diese Männer

mit ihren ein ebildeteu großen Lebensaufgaben—
lächerlichl D e Liebe ist das Wichti ste auf der
Welt, und wer das nicht erkannt at, der ist
das Leben nicht wertl Narren sind sie allel
Puppen! Verächtliche Spielzeuge, zu nichts
nütze, als einem die Langeweile zu verkürzenl
Und nun laß mich in man

— Mit einem tiefen Mitleidsblick wandte Elisabeth

 

  

  
  

sich ab. Würde nicht endlich, endlich die starke

  

»Ich kann matten.“
Nach einem Gemälde von Hans Toepper.

  

 

 

Helferin Zeit die Wunden vernarben lassen, die ihr
in jenen acht kurzen Ehemonaten der Eonte Ghibelli
geschlagen ?

t t

O wundervolle Nacht des Südensl Wie ein Un-
getüm der Vorzeit iagte der Ozeanriese mit feinen
ungezählten glühenden Aulgen durch die ausschäm
menden Wogen. Märchengo den stammten die Sterne
aus dem blauen Geheimnis des Weltalls und spie-
elten sich in den gleitendeu Wassern. Der Mond
Band nicht am Himmel; den-
noch ließ eine opalene Däm-
merung alle Gegenstände deut-
lich erkennen.

Sattar entfloh der drücken-
den Enge seiner Sabine. In
ihm tobte ununterbrochen
Kampf. Würde er Sieger
bleiben —- ein ganzes langes
Jahr? Unbeweglich sah er in
die raunende Zweisamkeit von
Himmel und Meer.Was würde
dieses Jahr bringen? Würden
die unterirdischen Gewalten in
seinem Innern nicht doch eines
Tages die Fesseln sprengen?
Würde nicht seine gärende
Leidenschaft doch die Mauern
seines Willens einreißen und
sie hinausspülen in eine düstere
Zukunft?

Nicht mehr [an e, und der
Kolvß, auf dessen oden seine
Füße standen, warf im Hafen
von Bombay Anker; nicht mehr
lan e, und er bestieg mit Elisa-
bet und ihrer Schwester die
Bahn. Rollte auf den Schie-
nen nordwärts nach Delhi.
Heiße, erschütternde Sehnsucht

Stadtblaii Jafirgang 1932

 

befiel ihn und trieb ihm Wasser in die Augen. Seine
Finger klammerten sich um das Eisen der Neling.
Seine Brust arbeitete sieberhaft. Was würde dann
weiter geschehen? Er dachte nicht mehr; sein Hirn
erlosch; aber gewaltig lohte der Brand an in feinem
Herzen: er kam nach unendlich langen ahren der
Verbannung in die Heimat . . .

Schritte störten ihn aus seiner Bersunkenheit. Er
hob den Kopf — ein Paar, hochgewachsen und un-

                    

    
   

    

 

        

  

     

   

    

   

  

  



belümmert, näherte sich Arm in Arm. Nun ver-
nahm er die harte Stimme Miß Muriels.

Er wandte sich ab und blickte hinaus augs Meer.
Die beiden mochten ihn nicht esehen ha en. Sie

stritten über Muriels L eblin st ema, das Tennis-
spiel, und im Heranschreiten ie Reginald Gordon
gegen Sattar.
Er stockte mitten im Sao unb öffnete wohlerzogen

den Mund, um si zu ent chuldi en. Er murmelte
etwas, das einer erwüns ung hnlicher klang als
einer Entschuldigun .

Sattars Hände allten ch im Dunkeln. Seine
Augen stammten unheimli aus dem sinsteren Ge-
sicht; die mattbronzene Haut färbte sich unter auf-
steigendem Zorn tiefdunkel.

Neginald Eharles Gordon stand ihm in halb vor-
ebeugter Haltung gegenüber. Mit leisem Au chrei

satte Muriel ihre Hand aus seinem Arm gelb . Die
beiden Männer sahen aus, als wollten sieim nächsten
Au enblick übereinander he allen.

ber nach einem tiefen temzug öffnete Sattar
seine Fäuste wieder. Eisern bezwang er seine Ve-
gierde, den Mann da vor sich zu packen und über
die Nelin in den Gischt am Vug unten zu schleudern,
diesen ka ten, hochmütigen Burschen für immer zu
beseitigen.

»Verzeihung, mein Herrli- hörte er ietzt seine
spöttische Stimme, aus der die hohe Gnade klang,
daß sie an einen Inder v chwendet wurde. oKonnte
auch nicht vermuten, hier n diesem — Versteck eine
Menschenseele anzurennen is
»Es täte mir leid-« wenn Sie sich erschreckt ätten,

Mylady«, sagte Sattar- nach kurzem Kop eigen
gegen Gordonzu Miß Muriel. »Ich bitte, sich durch-
aus nicht stören zu lassen.e .
Damit ing er hochaufgerichtet an ihnen vorüber.
Höhnis halb, halb enttäuscht, klang ein kaum

nnterdriicktes Lachen Gordons hinter ihm her.
Muriel zuckte die Achseln. «
oJmmerhin —- ein farbiger Sentleman. Sie

sollten sich in acht ne men, Reggie — er scheint Sie
weder zu schäsen no zu scheuenl —- Doch kommen
Sie«weiter. Was ich sagen wollte, diese Helen Wills
soc in mir . . .c -
»Das andere hörten die ausgezeichneten Ohren
Sattars nicht me r. Es hatte aller männlichen
Willenskraft bedu t, ohne Zaudern-und ohne sich
umgeben, weiterzuschreiten.

, r Elisabeth«, dachte er. ,Eiu Führer muß
schweigen können — iahrzehntelang.«

Heimat und Welt

. . . Und ein Führer muß sich nicht in der Gosse
raufen, sehte die gleiche Stimme in seinem Herzen

titssIIIls

hin u.
Er stieg hinunter zu seiner Kabine, um den Eng-

ländern nicht noch e nmal zu begegnen.

Das goldene Delhi

Immer wieder stiegen zwischen är erlichem Klin-
geln der Straßenbahn seltsam zerrislgne Rhythmen
auf: ein paar Töne nur, auf und ab, melod elos,
Vlaszeuge und dumpfe Trommeln.

Elisabeth und Maria standen, eng an Hauswände
gedrängt, an einer Ecke der Kutscha Nawab Miza;
ein Hochzeeitsåug quoll aus dem engen S lauch der
Ourrstra . och zu Roß mit silbernem aumzeu
ritt der Larka, der Freier, seit einer Stunde lü -
licher Ehemann, der brokatverhängten Sänfte einer
iungen Frau vorauf. Ihr fo gten die Musikanten
und dahinter in endloser Reihe, was alles zu dem
Hochzeitszu zweier altehrwürdigen Sippen, der
Sussral, ge örte: die beiden kostbaren Tschapakat —
die Himmelbetten — mit oldenen Säulen und
Füßen, die Truhen und S ränke, die Töpfe und
Pfannen mit allen andern Kostbarkeiten.
Jedes Stück wurde von einem der unzähligen

Angehörigen der beiden Sippen getragen; am
würdigsten schritten die jungen Lente mit den prunk-
vollen Tschapakat, in deren seidenen Vor ängen
sich ein weicher Windhau aus der Kutscha awab
Miza tändelnd v ng, a s wolle auch der Himmel
zu dem neuen Lie esbunde seinen Segen spenden.
vKommia

-· Nervös zog Maria die Schwester weiter. Nach-
giebig ging Elisabeth neben ihr; aber sie horchte
noch immer zurück, den verhallenden Klängen nach.
Dumpf klang die Trommel, dünn nnd dünner
wurden die wenigen Töne der Musik ohne Melodie.
Mnsik .ohne Melodie; dieser Gedanke bohrte sich

ihr ein. So war alles das, was sie in den lekten
Wochen von Indien gesehen und erlebt; gleich e ner
Musik ohne Melodie, in Molltönen, halb müde,

lb untergründig voll S annung und dumpfem,
elt am mabnenbem, una lässigem Rhythmus. . .

- r Hafen von Vomban, die Türme des Schwei-
gens, der Gouverneurspalast, die alte Vefesii ung
Malabar-Hill mit dem heiligen Dorf der H ndu,
Walkeshwar, die Landzunge mit dem Leuchtturm,
die Sternwarte, Vanmwollfabriken, Artilleriewerk-
stätten, Warenhäuser, Unive tät, Asnl für See-

leute, Stadt alle und V bliothek,
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die breite Esplanade mit dem
Standbild der ersten indischen
Kaiserin britischen Blutes, der
Oueen Viktoria, der Vahnhos der
Great - Indian rPeninsularsE sen-
bahn, der Vorstadt Mara on mit
dem großartigen Hafenbe en, der
Viktoria-Garten, der Votanische
Garten und der oo, die Museen,
die Hindute , die Moscheen,
die anglikanis n, römisch-katho-
lischen, armenischen Kirchen-· die
Synagoge die Kasernen, das
Mean . ebslankenö wreåteigvSchia
neu nge, a rt u
Land, durch E ne und ewig:
ügeln nnd Bergen bis an die
fer der Dschamna, und endlich

Delhi.
Dei i im

  

einst nur eine Bung
.. — ersten Jahrhundert vor risii
9" · erbaut von dem Fürsten ilu,
an Beute eine Stadt mit etwa einer

alben Million Einwohnern, um-
geben von den Trümmern des
alten Zudraprast a, in denen schon
neue örfer wa sen. Delhi ein
Fankap l zwischen den ein eim -
chen rsten, dann be tvon
den hasnawiden, den G orideu,
den Tataren, den Mongo n, den
Aåghanenk den Persern und end-  

. ‑..‑..

/ ll vonEn land. Der lebte Groß-
« KZMPZOFJZWZT mognl, hammed Vahadur

· _ . DREI-ggf”! ”973%”. Schah II., wurde nach dem Auf-
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versprochen hatte, erscho en. Er selber starb in der Ver-
bannung in Rangum V s heute haben die Engländer
den Indern den Ort nicht genannt, wo sie die Ge-
beine Mohammed Va adurs verscharrt haben —
aus Furcht, daß das rab eine Wallfahrtstätte der
Unterdrückten würde . . .
Das alles erzählte Elisabeth der blutgedün te

Boden Delhis, heute die Zwingburg englis er
Herrschaft über indisches Land . . .
Musik o ne Melod e . . . der Gedanke ließ Eli abeth

nicht los. as ganze Reich war so; überall ge esselte
Krä te zwischen zerbrochenen Hoffnun en, berall
auf rebender Wille zwischen educkten ücken, über-
all uralte Kultur zwischen elbstsicherem Londoner
Mammongeist; das stumpfe, unwissende Duldertum
der verachteten Menge, die weltab ekehrte Philo-
sophie der Dichter und Denker zwi chen dem kalt-
sTnäuåigen und verächtlichen Handelsgeist der briti-
s en rämer. Indien war groß und tie — was
kannte sie von Indien l Flüchtige Blicke au Vomban
und Delhi — nichts weiter — und dennoch, aus
diesen kurzen Bildern allein schon be risf sie den
Menschen Sattar und feine indischen rüder.
Musik ohne Melodie, Ehaos ohne Gestaltung,

darüber die dünne Tünche englischer Pennh-Gestt-
tung, die nicht ausreichte, auch nur die geringste
Vlöße des Landes zu decken. Auf der einen Seite
die hoch ezüchteten, durch Jahrhunderte reinge-
galtenen amilien der Arie-Inder islamitischen oder
rahmanistischen und buddhistischen Glaubens, auf

der andern die Mischrassem die dunkelhäuti en
5553m" die verkommenen Eurasier, die südli en

r.
Ehaos ohne Gestaltung, das sich widerspiegelte in

Islam, Vrahmanismus, Schiwaglaube, Buddhis-
mus, Schlangen- und Feueranbetung, Dschaina und
Yogha und endlich im aufgepfropften falschen
Ehristentum.
Das war Abdus Sattars Vaterland. Auf diesem

widerstreitenden Boden spielte seit Jahrhunderten
der Kampf um die Freiheit.

v. . .fv eine entzückende kleine Konditorei wie
Kranzler oder . . ‚a

Elisabeth zuckte heftig zusammen, daß Maria sie
verwundert ansah.
»Was hast du denn la
»Verzeih, ich war eben in Gedanken — was

sagtest du is
vIn Gedanken — Gott ia, es gibt Menschen, die

das Laster des Denkens für eine himmlische Tugend
halten. Jch beliebte, dir zu erklären, daß ich müde
sei und Lust hätte, irgend eine Konditorei auszu-
färben — wie Kranzler oder verwandte Ort ich-
f term-

vIch finde mich in Delhi noch ebensowenig zurecht
wie du. Aber wenn ich nicht irre, sind wir hier in
der Rai Sarak« noch einige Schritte, und wir haben
bie Ifcbanbni åschauk erreitbt. Das ist bie Berliner
Luxusstraße Unter den Linden, nach Delhi versetzt.
gaber besser wäre es doch, wir»gingen-zu Sattars

USE
oLiebes Kind, wenn ich dir sage, ich sei iePt müde,

dann bin ich es nicht erst in ze n Minuten inks um
die Ecke rechtsum kehrt. — le
Der Ausru Marias galt einem hochgewachsenen

Paar, das , die Straße ging und auf einem
umg‘unten Tennisplatz verschwand.

o s war doch —c
o. . . Mister Gordon und Miß Eanning, san
oAlso sind sie auch ier. Ich wundere mich, daß

wir sie bisher noch ni t gesehen haben. Nett ange-
zogen, die kleine Eanning, wenn sie nur nicht so
entsetzlich knochig wäre. Ihr ganzes Gesicht sieht wie
ein verschobenes Viereck aus. übrigens eine Idee:
ich werde Tennis spielen. Das macht mir mehr
Laune, als hier in den dunstigen Straßen herum-
anlaufen;

Eli abeth schwieg, sie hatte allmählich gelernt,
am?!“ Sprunghaftigkeiten gegenüber stumm- zu

n.
oWeiß Gott, ich kann mir nicht helfen, ich sehne

mich nach Europäernis sagte Maria plötzlich ganz
unbegründet auflachend. »Das geht nicht gegen
deinen Sattar; behüte, mach nur nicht gleich o ein
Medusengesichtl Jch finde alles entzückend: den guten
alten Herrn von Sattar, den Mahomed Tahir mit
seinem e rwürdigen Patriarchenbart nnd Frau
mama, b . .. na, ich kann ihren Namen nie
behalten‚e

rötibeunrmiffaa illoriiehmsg folgt)
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Lissi spielt einsam im Garten unter den blühen-
den Goldregenbüschen. Die hellen Löckchen

ringeln sich wie ein Schimmeriranz um das zarte
Kindergesicht und lassen es zusammen mit dem
schwarzen Kleid noch feiner erscheinen. Li fühlt
sich verlassen. Niemand hat heute für sie eit ge-
habt, kaum gelümmert hat man sich um sie, nicht
einmal ihr treuester Spielgefährte, Muttis weißer
Hund May, sieht sich nach ihr um.
May liegt schon seit zwei Tagen, an welchen

Mutti seltsam still und blaß in der großen schwarzen
Kiste mit den Silberbeschlä en inmitten vieler
schöner und wundervoll du tender Blumen im
Musikzimmer schläft, auf dem Teppich gerade unter
der Kiste und iault nur manchmal in sich hinein;
nickt wegzubringen ist er von der stillen Mutti.

issi beginnt nachzudenken.
Die vielen, vielen Leute sind alle ortgegangen

und haben die schwarze Kiste mit utti mitge-
nommen; sie waren alle so gelenkt), hatten schwar e
Kleider wie sie selber, die anten und die Gros-
mama trugen Hüte mit dichten Schleiern, die
Herren hohe Saure, und man, der war so seltsam,
ar nicht wie sonst, furchtbar blaß, und es sah fast

Po aus, als wollte er weinen. Er war auch nicht so
groß wie sonst, er gingÄgeben t, ia, das hatte Lissi
Miizfgenau gesehen. esha b nur? Weil Mutti

e . .
Erst war Mutti doch nur etwas matt gewesen,

lag im Bett und spielte noch mit ihr und May,
erzä lte ihnen Geschichten und lachte, aber dann
dur te sie nur noch selten u ihr und mußte still
sein und ganz leise ehen, a er Mutti hatte sie doch
immer noch angelä elt und gestreichelt.
Au einmal hieß es, daß sie schliefe, tief und gut,

und issi sah sie im Musikzimmer in der s warzen
Kiste liegen, und ringsherum standen vie , viele
Blumen und große Lichter, die so still brannten wie
die auf dem Weihnachtsbaum. Erst laubte sie,
es wäre auch so etwas Ähnliches, a er es war
doch anders, ganz anders, das- fühlte Lissi ganz
gut.

Nun war sie allein. Niemand hatte Zeit für sie,
Vati blieb unsichtbar, er war meist im Musikzimmer
bei mm, fa te die Köchin. Scheu und gedrückt ver-
lroch sich Li . Und Mutti schlief doch loß. Sonst,
wenn sie schlief, war es nie so seltsam und leer e-
wesen. Und warum schlief sie denn im Mu k-
zimmeri _

Sie s ielte wieder eine Weile; als sie sich aus dem
Garten äuschen ihre kleine Sandschaufel olte, sah
sie, daß da noch unter der Bank Muttis ne wes:
Sport chuhe standen, die sie immer trug, wenn
zusammen Ball gespielt hatten.
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wandern,

Meist mußt du mit andern

Im Tale gehn.

‚A. ‚A; .A. ‚A;

So grabesstill ist die Winternacht,
So todestraurig —- die Angst erwacht,

Scheu flieht alles Leben von dannen.
Verschneit die Heide, verweht jeder Steg,

Fahl flimmert das Mondlicht über den Weg,

Wild rüttelt der Sturm an den Tannen.

Selten nur darfst du auf Höhen

‚A:

Langsam zog sie sie hervor und
strich mit den Händchen über das
weiche Leder. Wieder sing sie zu ;
sinnen an. ;.-
Wie war das nur? Gestern mittag g

hatte sie sich so ewundert, daß Mutti . .
gar so lange schliefe, und hatte die J
Köchin gefragt: »Du, Anna, warum
schläft Mutt immerzu is
Anna hatte nur genickt und nichts

geantwortet.
vGelt. Annae, Ratte Lissi weiter

geforscht, »wenn e so gut schläft,
dann wacht sie doch bald mal auf
und kommt wieder zu uns is
Da war Anna wortlos aus der

Küche gelaufen.
Ja, aber wie konnte denn das

alles sein? ;
Wenn Mutti schlief, mußte sie F

doch au wachen, gerade so wie an '
iedem orgen, mußte wieder ins
Kinderzimmer kommen, Lissi mit
einem Küßchen auf die Stupsnase
aufwecken und sie dann baden und
turnen lassen. Aber wenn Mutti
wirklich nur schläft, wie können sie
dann die Leute in die schwarze Kiste

 

H e i m a t n n d W e l t ..::::.n.::::.‑‑.::::.‑‑.::::..‑.::::‑‑‑.::::‑‑..::::‑‑..::::‑°‑.::::.‑‑.3:::‑°°.::::.‑‑.::::‑n.::::.n.::::....::::n..::::n

Wut-it 30/! eufee/er[ommen/

Skizze von Helakrepinshl

- - s-- —i-·p

  
 

s erren und die Kiste forttragen?
a kann doch Mutti nicht mehr

heraus und zu ihr! Das, das
geht doch nicht. ·

Lissi überläuft es eiskalt, iäh  

Zwischen Hoffnung und Enttäuschung
Nach einer künstlerischen Aufnahme

von W. von Debschitz—Kunowski

 

schauert sie zusammen. Irgend eine
dunkle, wehe Ahnung wird in ihr wach, sie fühlt
au einmal eine grenzenlose Einsamkeit wie eine
di te, schwere Wolke auf sich niedersinken. Den
weißen Schuh krampfhaft in der Hand, rennt sie
wie geheßt durch den Garten ins Haus zum Musik-
zmmer.

»Die Kiste, die Kiste«, stammelt sie, odalassen, da-
lassen. Mutti muß heraus können, zu mir kommen,
wiederkommen«

Totenstill liegt das Zimmer, das anze Haus.
Noch brennen die Lichter neben dem atafalk, ver-
streute Blumen welken am Boden, und der Wider-
schein der Kerzenstammen malt zitternde Schatten
an; die Silberzierate des Kreuzes auf dem kleinen
Ti che zu Häupten der Bahre. Schwer ist die Luft
vom Dufte der Blüten, des Wa ses und Weih-
rauches, feine Schwaden kräuseln si von den gelben
Lichtern anf. .

i gießt regungslos; alle Farbe ist aus ihrem
Sesi t en gewichen, das lebe Kindhaftigkeit ver-

IYT «Y·

WINTERNACHT

SELTEN NUR...
Du gehst durch Sommer,
Die von Blüten prangen,

Schreitest durch Herbste,

In denen Nebel hangen —-

‚V.

Nicht heim mehr finden —- ich weiß, wie das tut —-

Wohl denen, die sicher in treuer Hut,

Die glücklichen, glücklichen andern.

Den Pfad verloren, kein schirmendes Dach,

Hungemd und frierend und müde, ach —-

Kennt ihr solch trostloses Wandern? . . .

.A.

loren hat, und weitausgerissen starren die angstvollen
Au en in die Ode des leeren Raumes.

ie weiß nun mit-einem Male, daß Mutti nie,
nie mehr wiederkommen kann, daß Mutti fortging
für immer.
Neben der Bahre kauert sie nieder, preßt den

blonden Kopf in den schwarzen Samt des Bahr-
tuches und stöhnt in der Erkenntnis ihrer namen-
losen, lebenslangen Verlassenheit wie ein wundes
kleines Tier.
»Mutti, Skurrile
Jn einer Zimmerecle rührt sich etwas. Zitternd

kriecht Ma , der weiße Hund, an den Teppich ge-
drückt, zu issi hin und wühlt seinen Kopf mit den
traurigen Aus-n in ihren Schoß.
Ein leises inseln geht durch die Totenstille des

Zimmers.
Neben der Tür unter den ertretenen Blumen

und Blättern liegt ein sch , weißer Tennis-
fohnh.
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Lcon Vandersee

Doch manches seltne Mal

Stehst du hoch auf felsigem Grat

Und schaust ins Tal.

Klara Bahrenburg

;/\: :A-: :A.
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Rechts:

Flugzeug mit Fallschirtn

Auf dem Flugfeld von Ehikago
wurde eine neue Erfindung des

Jngenieurs James E. Bradlay
oorgeführt. Durch sie ist die Mög-

lichkeit geschaffen, zwei auf den

Tragstächen des Flugzeugs be-
festigte Fallschirme bei eintretender
Gefahr zum Offnen zu bringen,
so daß das Flugzeug vor dem Ab-

sturz bewahrt ist. (A. P. Photo.)

 

. Oben:

Das Geburtzlzaus des
Deutschen Reichskanz-

lers Briining

In Münster, der Haupt-

stadt des Westfalenlandes,
steht in der Stubengasse
das schlichte Haus ()(), in
dem vor sechsundvierzig
JahrenderDeutscheReichsg

kanzler Heinrich Brüning
geboren wurde.

(A. P. Photo) ’
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Links :

Taufe des Kronprinzen

von Abessinien im

Jordan

Der Kronprinz von Abessi-

nien besuchte mit seiner
Schwester und Gefolge

Jerusalem und wurde bei
dieser Gelegenheit nebst der

Prinzessin durch den abessi- «
nischen Bischof feierlich im

Jordan getauft.
(m. Y. Z.)
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Ver Lehrling

»Meister, ich muß eine Brille haben.e
kWozu denn, du bist doch nicht lurzsichtig te
»Doch, Meister, ich sehe schon immer den Belag

aufden Broten nicht !«

t" Nach, der Erbschaft
»Dein Onkel soll gestorben {ein Darf ich dir dazu

mein herzlichstes Beileid aus prechen ?«
»Ich danke dir, es ist wirklich traurig. Wir hatten

alle mehr erwartet le

Lieber nicht!

»Wie sehen Sie denn aus, ist Ihnen ein ungma
tägssierti Jch bringe Sie schnell nach Hause zu Ihrer

au.« . . -
»Von der komme ich ia soeben.« «

Zwei Zeichen versiellt, verkehrt sich
die Welt

Es drückt so schwer, du gehst von ihm gebückt,
doch schüttelst Du’s, wirst du oon ihm entrückt.

Einschiebrätsel

szortee und viel, das möcht' man gerne,·

aber tut es meistens nicht.

»Wort« sucht oft aus weiter Ferne
irgendwo ein Amtsgericht.
»Wort« mit einem »s« im Herzen

sind an Eiweißstossen reich,

bringen aber manchmal Schmerzen-.
« wenn sie nicht gehörig weich.

7 ——1 - Eis-Ess- FÜR STiLLE STUNDEN : -

 

Gegensatzrätsel

Zu den Wörtern Wärme, Jugend, Festland,
Gläubiger, Ausgang, Hast, Nehmen, Mor en, Ge-
schichte stnd Wörter zu suchen, die das egenteil
der benannten Wörter ausdrücken. Die An angs-
buchstaben der neu-en Wörter nennen einen moder-
nen Dramatiker und eines seiner Werke.

Auflösungent
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